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Die Weiße: 5O
Die Schwarze:

Der Rote:

Kilometer von hi er
Dreieinhafb Stunden mit dem

Die Weiße:
Die Schrrarze:

Der Rote:

oder 55
Flugz eug

Rilometer

Fahet uns die Füchse, die

Die lleiße:
Di.e schwarze:

Der Rote : klei nen

in ferner

Füchs e

Vergangenhei t
qan 2

nicht weit
nah

die Füchse

Die t{eiße: von hier
Die Schwarze:

Der Rote; die kleinen Füchse

vulpe s
su'alim

die Verderber aler

Die wei ße:
Die schwarze:

Der Rct3:

vulpes

Neinberge

vulpes
Echesu lanu

caplte nobis
su ' a1irn, su'a1im ktanim

Die weiße:
Dle schwarze:

Der Rote:

vulpes
mechablim krarnim

vulPes, d.i€ -+üiH§.

Die Weipe: quae demoliuntur vineas, nan vineas nostra fLoruit.
Die Schwarze:

Der Rote: Denn

Die weiBe:
Die Schwarze:

Der Rote:

Denn unsele lleingärten
Denn unsere weingärten
unse!e Weinqärten

s tehen
s t ehen
stehen

1n
in
in

voller Blüte
vol1er B1üte

Krospen

Die wei ße:
Die Schwarze: Ani

Der Rote:

Qui pascitur inter
]edodi vedodi 1i, ha-ro'e ba-sosanim

Die WeiPe: 1i lea.
Die schwarze i

Der Rote:

Di-lectus

Ich, ausgewäh1t

mihi et

unter 10 - 000

Die weiBe: eqo i11i qui
Die Schirarze:

Der Rote:

pascitur inter 1ilea
ha-ro'e ba-sosani!\

Darum lieben ni.ch

u1e welEe:
Di.e Schwarze:

Der Rote: die Mädchen.

über
Ober
übe!

a 11e

a 11e

Maßen
uaB en
MaBen

schön
schön
schön

bist du
bist du
bist du

Die WeiFe:
Die schwarze:

Der Rote:

Me in
Mein

Ge 1i. ebt e r
celiebter

ist mein
ist mein

und
und

ich
ich

Schwester Freundin

Die weiß e:
Di-e Schwarze:

Der Rote:

bin sein
bin sein

meine Schwester Braut

der
der

unter den
den

vulpes parvulas

die Füchse
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Die wei9e :
Die schwarze:

Der Rote:

Lilien
Lilien

we ide t
weidet. (Pause) dann: Melchi-or Frank, Fahet

Die WeiFe:
Die Schwarze: uns die Füchse, bis 1.20

Der Rote:

Die Weiße:
Die Schwarze:

Der Rote : Welche
welche
Füchse?

I.Ielche
Füchse ?

Füchse?

Kleinen Füchs e
Füchse?
Iucnsei

Die lteiße:
Die Schwarze: und !.arun Füchse?

Der Rote:

weinberg?
Warum We inberg?

Welcher Weinbert? Und wo?

Die Weipe: Was macht der Fuchs in meinem Weinberg?
Die Schwarze:

Der Rote:
und dessen

Die }leiBe:
Die Schwarze : Rnospen bald

Der Rote: die jungen Tr iebe
jungen Triebe

Die lleiBe:
Die schrrarze:

Der Rote:

die
die
die

Tri ebe
Tr l ebe
Triebe

der unter Lilien weide t
. .. die jungen

Die wei9e:
Die Schwarze:

Der Rote: Triebe

Also sprach mein Geliebter
und sagte zu

treiben.

Die WeiPe:
Die Schwarze: mir- (Purcell 8-10 Rise

Der Rot e:
bis Air. Auf der Air

Di.e weiP-.:
Die Schwarze: Text wei ter )

Der Rote: Steh auf, meine Freundin, meine

Dle Weiße
Die sehwar ze

Der Rote

Geliebter ist nein
Mein Gel i ebter

schöne und komm.

Dle weiße:
Dae Schflarze:

Der Rote:

und ich bin se in
und ich bin sein.

Hal le1uj ah !

Hallelujahl (Purcel1 Fortsetzung
Ha 11e 1uj ah !

Die lleiß e:
Dle Schwarze: wiealer bis zur

Der Rote:

Ha 11e luj ah !
Air) Hallelujahl (Purce11, bis Ende)

Ha 11e 1uj ah !
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Es stleiten sich die Gelehrten, wann das Hohelied Salomos,
hebräisch shir hashirim (ich werde korrigriert) , in der
lateinischen vulgata übersetzung canticum canticorum {ich werde
abermals koorigier!) .. verfaPt worden i.st. Die einen sagen, noch
zu Salomos ZeitBrflLalso um 1000 vor Chrislus, auch wenn sie den
sagenhafte Köni§tPls verfasser meist ausschlieFen, obwohl die
Hypothese, König Salono habe diese Li.eder gedichtet a1s
Rechtfertigung dafür. dap er eine ägyptische prinzessin ill seinen
Harem aufnahm, einen pittoresken Charme für sich verbuchen kann.
Andere nennen das persische Er(i1 des israelischen Volkes, un 500
vor Christus. lregen einiger pers,is-c\er Lehnworte, pardes zum
Beispiel, für Paradies. lt:.':r't {
Die nächsten halten das dritter'vorchristliche Jahrhundert
eufgrund nachweisbarer he.Ilenischer Einflüsse für all.
wahrs cheinl i chs ten . Unbestreltbar sind manche Szenen wie
geschaffen für das Theater, das es in Palestina zu dieser Zei.t
nicht gab, aber in criechenland.
Manche Forscher machen jedoch gleichlautende parallelstellen
sunnerische! und ägypti-scher Liebes- und Sakrallyrik geltend -
wenn rran das in jener Zeit überhaupt trennen kann - deren Belegs
bis in das 15. vorchr:istli.che Jahrhunilert zurückreichen.

Tn Vergleich allerdings zu den vielfältigstEIIAus1egungen, die
das Hohelied, das Lied der Liealer, über sicflErgehen t6! lassen
rnüssen, ist die Uneinigkeit über dessen Autorenschafl cin
seradezu nattes vorspiel - 

ur",l €^h{§u-^ xr)-
Wie jedes Stück hochrangiger Weltliteratur erschöpft sich das
Hohelied nicht in einer Be deutungs ebene - Ilie ein opal 91änzt es
in verschiedenen Farben, je nachdem, von welcher Seite man es
anschaut, rnit welchen Licht man es bestr:ah1t. Es also nur, das
nur: mit dicken GänsefüFchen, a1s eine Sammlung pfitaner
Liebeslyrik lesen und verstehen zu wo11en, als dfe es auf den
ersten Blick erscheint, verranscht es weit unter Wert.

Daß hier zwei Liebende agieren, Salomo und Sulamith genannt, die
slch in einer orientalischen Landschaft nit palestinischen
Ortsnamen begegnen, im knospenden, aufblühenden Früh1ing vor
Sehnsucht nacheinander zerspringen. sich finden. verstecken.
verschwinden, einander sucheo, übera11, im Nirgendrro des realen
Orts der Liebe sich entblättern, verbrennen, schwelqer, von sinnen

und es wird nicht

'd*h-
...das wäre andernorts ausreichend für einen Llteraturnobe
zumindest für ein Stipendiurn. Von elnem Bibeltext kann man*

reas /
ehr

erwarten, a1s einfach nur gute Literatur- Aber hier offenbai:t
sich ken Gott, denkt man, auf den ersten 81ick, hier wird nichts
gepredigt, verheipen, versprochen, be s traf t
moralisiert, nicht einen Hauch.

Das Hohelied der Liebe i
den Psalhen, ilen sprüche

vTestanents. nach
tr &J".^

Ka itel s Al ten
und dem Prediger s a lomos

P rophe t enbüchern , und ist somit Kulturgut
und der christlichen Glaubensrichtung.

zugl ei ch
und vor den
der j üdi schen



Soi{eit die Quellen zurückreichen, wurde schon im 1.
nachchtistlichen Jahrhundert, wahrscheinlich aber noch früher.um
die Kanonizität, d,h. un den Anspruch dieses Buches Bestandteil
der Bibel zu sein, heftig gestritten. Der Judaist Dr-Rlaus
Herrmann hat sich mit der frühen Deutungsge chi cht e des Hoheliedes
beschäftigt.

"Es gibt im antiken Judentun einige Beispiele dafür,
daF nan diesen Text sehr wohl we1tlich, d.h. a1s eine
reine Sammlung von Liebesliedern verstanden hat. Es
gibt beispielsweise aus dem falmud, dem jüdischen
Schrifttun aus dem 1. Jahrhundert nach Christus
Beispiele dafür, daF nan polemisiert geqen solche, die
das Hohelied zu frinkgelagen vortragen- lfir könnten
ganz drastisch sagen, daß man hier aus dei\ Hohelied ein
Kneipenlied macht. oder dag man das Hohelied vielleicht
zu weLtti-chen An1ässen, vielleicht Hochzeitfeiern oder
so vorgetragen hat- Diese Polemiken siod sicher ein
erutes Beispiel dafür, daß n]an das Hohelied imnei wieder
auch im Judentum durchaus in einem profanen Sinne
aufgefapt hat. Es zu ganz ich möchte sagen unreligj.ösen
An1ässen vorgetraqen hat. Und in dem Zusammenhang
stossen !,rir auch noch auf eine andere Erzäh1ung,
nämIich im jüdischen Schrifttum. die uns in der
(nichnu?) überliefert ist, ein llerk des 2. Jahlhundert,
um 200 redigiert nach Christus. und hie! wird eine ganz
eigentümliche Episode erzäh1t. Es gehL hier un die
Frage, welche schriften gehören zur hebräischen Bibe1.
Die Frage ist ja nur selbstverständ1ich. Der Ranon hat
sich ja auch erst entwickelt, und nußte festgelegt
werden.
Urld in diesem zusamnenhang wird diskutiert. debattiert,
ob das Hohelied, hebräisch shir hashirim, Das Lied der
Lieder, und ob Kohelet, das heißt der Prediqer, auch
salomon zugeschrieben, wie das Hohelied, zu diesem
Ranon gehören, oder nicht- Und da wird von politj-schen
verwicklungen berichtet. Dap nan den Vorsitzenden des
Lehrhauses abgesetzt hätte, und stattdessen eineD
blutjungen Nachfolger eingesetzt hat, um das Hohelied
für kanonisch. d.h. für Bestandteil der hebräischen
Bibel erklären zu können. Und was noch eigenartiger
ist, das anschließt an ein statement von einem sehr
bekannten Rabbiner, Rabbi Akiva, der sich ganz vehement
dagege[ wehrt, daß jemals in Israel jemand irn Bezuq auf
das Hohelied der Meinung gewesen sein könnte, es qehöre
lllcht zur hebräischelt Bj.be1. Und Rabbi Akiva füqrt
hinzu. wenn es ein heiliges Buch gibt, dann alas
Hohelied, hebräisch heiFt das . das heiFt
übersetzt, das Hohelied ist das AIlerheiIigrste. Der
Begriff Allerheiligste stamml auch vom
090
Tenpel, bezeichnet alen Bereich, in alen nur der
Hohepriesten in ,lonkipur eintreten durfte, und so ,,tie
der Tenpel seinen sion und seine Funktion ohne das
Allerheiligste verlieren würde, so eben nach MeinunEl
Rabbi Akivas würde auch die hebräische Bibel ihren
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Sinn, ihre Funklion verlielen, würde man das Hohelied
ausschließen. Dann nird noch angefügt ei.n Statementeines anderen Rabbiner, der Rabbi Akiva ganz beirußtwiederspricht unal sagt, nein lieber AkivÄ, so war'esaicht. man hat gestritten: um die KanoniziLät des
Hoheliedes. Und damit. um die Frage abschließend zubeantworten, können wir ein weiteres BeispieL dafürfinden, daß man also sehr wohl sich nicht darüber inklaren war, ob dieses Buch in den hebräischen Kanongehört, oder nicht. Die Frage, die natür1ich
anschlieFt, ist: Warum war das Buch für Rabbi Akiva und
andere Rabbiner so wichtig, daß sie das Buch auf jederl
Ea11 im Kanon aufnehnen wo1

rage wo11te ich fhnen stellcn

eslieder in den Kanon

nennt an auch A1le llorese - 1s

I{arunl

arauf - Das
sie ihnen das Allerheiligste.
H: cut, da werde ich ihnen gleich antwo
hängt eben mit der Auslequngstradi
können davon ausgehen. ilap na Hohelied ni chteine Sammlung wel t licher

a1s

aufgenommen hat- Für das Judentum, wie später auch für
das Christentum ist die allegorische Deutung
grundlegend gerorden. Die Allegorie - oder alie Methode

abge tet, und bedeutet wört1
rssae,ende, oder die anders

einen Code, und für diesen Code brauchen wir

t vom gr
ich über
1e send e

iechisc
setzt d
- D.h.

hen
ie
daB wir
. Es gibt

Passwörter, so wie beim Conputer, und dieser Code beimHohenlied ist äuFerst einfach zu knacken, man setzteein für delr Geli.ebten Gott und für die Geliebte Israel.
Auf den ersten Blick hin ein wirklich einfacher Code-
Was heiFt das aber konkret jetzt für die Auslegung des
Hohenliedes. D-h- dap mart sich bemüht die Bezi;hung a1s
Liebesbeziehung verstanden zwischen Gott und Israei in
das Hohenlied hineinzulesen. D.h. all das. was Tsraelwich!ig ist, in seiner Geschichte m-it seinem Gott, istin Hohenlied wiederzufinden. Und die Runst des
Exegeten, ales Interpreten der hebräischen Bibe1, des
Ilohenliedes besleht darin die Geschichte IsraeLs indiesen Liebesliedern wieder zu finden. Der Bogen dieser
Auslegungen spannt sich dann von den wichti.gen und
entscheidenden Ereignissen in Israels ceschichte. dasheipt von der Patriarchenzeit, d.h. von Abraham, Isaak
und Jakob, d.h. vor atlem auch der Knechtschaft in
Agypten und der Befreiung aus Agypt
benerkt wird auch heute i:r synagoga
Passahfest, das
Aus legungs tradi
Agypten, die Be
spielt, bei. der

hängt

frei unq
ton zus

s

en-
us am

it der
1t die Ereignisse j.n
eine zentral-e Ro11e

dano aber a die
dazu. Es t ja i.n
durcha auch dunkle
die tsprechend dann

legung des Hohenliedes- Es gehören
Schattenseiten Israels Geschichte
dem fext dieser Liebeslieder
Stel1en, und dunkle Ereignisse,
von den Interpreten ausgedeutet



U: Ich vermute einmal, daß sicher diese Stell.en
vorkornmen, wo Sulamith, d.h. das Volk Israel den
Geliebten sucht, und iho nicht findet.
lI: Ganz genau.
U: Dann in die Stadt hinausgeht, und von den wächtern
geschlagen wird. Das wäre ja eine ganz schönes Beispiel
für eine Rrise -
H: hier irn fünften Kapitel - wo aucb:ganz drastisch
diese
16s
Situation geschildert wir
ganz kurz vorlesen- Da st
Wächter, d. h. heiFt nich
durch die Stadt. Sie schl
Das cerand entrissen sie

MiPhandlungen erleidet,
wächter der Stadt, ge

wäc

au!ch die offizlellen Hüte!,
utet wird diese zum Beispiel in

n, Ja
. die

eich! kann ich das
fanden mich die
hter bei ihrer Runde
sie verletzten mich.
Wächter der Mauern.

d. Vie
eht
-di

t
Hier also wird be! ich te t von der Geliebten, wie sie

der aramäischen über tzung des Hohenlieales, die a11es
andere ist als eioe örtliche übersetzung, eher eine
Ausdeutung des Ho
sagen auf Israel

nliedes - auf Israels ich möchte
tastrophen, auf die babylonis che

Gefangenschaft, erstörung Jerusalems dr.rrch die
er Nebukatnezar, das ist der

kt. Und lrenn dann vorher positive
Ereigni s s e
Kapitels.

schildert werden, etwa zu Beginn des
nn es heiPt beispielsweise, Ich konrne in

meinen Ca
Myrrhe,

en, Schwester, Braut. ich pflücke neine
Balsan. so kann sich ja schon fast denken,

eses Stück gehören könnte, denn I'tyrrhe hat ja

Babylonier,
Anknüptungsp

wohin
auch
nei t
A

ne Bedeutung in Tenpelkult, in fieihrauch und so
und so fort. Also hier finden sich

f ungspunkte f_ä!c-+i€- Bedeutung ale s Hohenliedes
uch _aut-ZefEi wo der Tenpel bestand, und in ate!
kqTt funktioniert hat.

r

Nocheinmal Purce11, das Ha11e1ujah, schon unter Text einblenden!

325 Zum einen waren die sicher alle streng katholisch.
und waren sicher froh, daB so vereinbaren zu können.
V: bei manchen weiß man Lebenläufe, die sehr weltlich
waren.
E: Das Ha11e1uja kann nan so deuten, daß nan dj.e Sache
im geistlichen Rahmen hätt, und das geistliche
Mäntelchen anzieht, oder a1s den Höhepunkt einesgeistlichen Aktes darsteLl r .
Vi Ja so ei.ne Art geistlichen Orgasmus - wenn du gerad
mal den Merula vorholst. Da passierl elwas ganz
auffäI1iges. Also der Merula war derjenige. der in
Polen gelrir:kt hat. Das ist also der Generalbap, der nuß
ausgesetzt werden, oben drüber ist eine Melodiestimme.
einzeln. l"lan kann sageo, es symbolisiert eine Figur.
Dann kommt dasselbe Thema von einer Singstiime, das
sieht man an den Noten, Von der Singstimne lriederholt,
ein bischen variiert, aber man kann sagen dasseLbe-
Dann konrnt wieder andere figur, Instrumentalstimne.
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wird beantwortet ..-
E: Machen nie was zusanmen-
V: Hier ein qanz kurze Floske1. es ist mehr eine
Kadenz, die hier wieder aufqegriffen wird, und so
weiter, so geht das eine ganze Zeit 1ang, fast vier
Seiten - und dann kommt pIötzlich das Hallefuja. Und
während des Hallelujas sind beide stinnen fast immer
zusanmen. Hirklich eine vereinigung.
U: Ja, die sind näher dran-
E: Es verdichtet sich-
V: Ja, auch kleiner Eetzen. Und das geht dann total ,

verschachtelt sich - hier eine kleine Pause. das dient
zum Atemholen, aber nicht als tnusikalische
Unterbrechunq.
Engführung nennt man das. Das wird noch ausgeziert. Und
das ist doch irgendwie interessant, dap ausgerechnet
bei dem Hal leluj a
E: Diese verdichtung -
v: sind se zusammen.
E: Erst daB überhaupt ein Hal1e1uja hinterher kommt,
steht überhaupt nichts davon in der Bibel-, und dann
auch noch so-

Schuman/Heine Lied tlo- 11: Es
bleibt sie immer neu; und wem
Herz entzwel -

ist eine alte ceschichte. doch
sie just passieret. dem bricht das

Die wei ße:
Die Schwarze:

Der Rote: Tu mir auf, liebe Freunalin, inei e Schwester. neine

Die l{eiß e:
Die Schwarze:

Der Rote: Taube. meine Reine
(schumann: Ich liebe alleine ilie

Die WeiF e:
Die schwarze: Kleine. die Reine, die Feine, die Eine)

Der Rote:

Die WeiPe:
Die Schwarze:

Der Rote:
illY"

Ego dormio et cor meum vigilat.

Ich schlief
i yesena welibi e!.

Die weiße:
Die Schwärze:

Der Rote: aber mei.n Herz war wach.

Da ist
die stinmeDa ist

Die wei9e:die stimme
Die schwarze: neines Freunales.

Der Rote:

meines Freundes.
meines Ereundes.

Er klopft an

Die vleiße:
Die Schwarze: Da

Der Rote:

Ich habe mein K1e id
ist die Stinme neines Freundes.

ausqezoqen.
fch



Die lleiße:
Die Schwarze: habe rneirr Kleid

Der Rote:

lch habe mein Kleid ausgezogeo.
ausgezogen.
Ich habe mein Hemd ausgezogen.

u1e we1§e:
Die schwarze:

Der Rote:

so11te
s o11t e
sollte

i- c1'!
i-ch
ich

es
es
es

wieder
w i eder
wieder

anz i ehen ?
anziehen?
anziehen?

Die Weiß e:
Die Schwarze: Pasateti

Der Rote:

Ich habe me ine
et kutanti

FüPe gewaschen
Ich habe neine

Ich

wie so11te
s o 11te
so1lte

ich sie
ich sie

Die Wei P e:
Die schwarze:

Der Rote:

!ri ede r
wieder
wi ede r

schmut z ig
schmutz ig
s chmut z ig

ma chen ?
nachen?
ma cheIt? (Musik qregorianisch.

Die lleiße:
Die Schwarze: nur der erste Satz: Anima mea liquefacta est, ut

Der Rote:

Die weiße:
Die Schwarze: di l ectus

Der Rote:

ce 1i ebter
locutus est-) Mein Geliebter streckte

D j"e we i Be:
Die Schn arze:

Der Rote:

seine Hand
seine Hanal durchs Riegelloch

R i eqe 11och
und mein

Die weiBe:
Die Schlrarze:

Der Rote:

und mein
Inners tes

Innerstes
f10ß thm

fIoP ihn entgegen -
entgegen.

Ich

Die Weiß e i
Die Schwarze:

Der Rote:

stand auf, um meinem celiebten zu
Ich stand auf, um meinem celiebten zu

öffnen.
öffnen.

Dle tleipe:
Die Schwarze:

Der Rote: Mein Gott. warum hast du mich verlassen?

Die Weiße:
Die Schlrarze: Meine Hände troffen von Myrrhe

Der Rote:

und rneine
und

F i nger
meine
Myrrhe

Die Weiße:
Die schwarze:

Der Rote:

von flieFender Myrrhe alr1
Finger von fließender Myrrhe am

Myrrhe

Griff
Griff

des
des

Ri egel s -
Riegels.
Riegiels.

Die WeiBe:
Di-e schwarze:

Der Rote:

Aber a1s ich nreinen Geliebten
aber a1s ich meinem Geliebten

neiner Gel iebten

Die WeiFe: pedes !!eas
Die schwarze: Füße gel,aschen

Der Rote: habe neine Fü9e gewaschen-
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Die Wei F e:
Die schr,rarze:

Der Rote:

geöf f ne t
ge öf fne t

hatte da
hatte. da

war mein Ge 1i ebter
erar mein Geliebter fort

meine Gel iebte

Die lleiße:
Die schwarze:

Der Rote:

f ortgeganqen
qegangen

und
und

verschwunden.
verschrunden. (l'lusik. gregor -

Die }leiße:
Die Schwarze: Anima nea etc

Der Rote:
Text a1s Obersetzung auf Musik,

Die weiße i
Die schwarze:

Der Rote:

Ich
forsch ! ) Ich

war
war

auFer
auEer

mir, dag er
mir . dap er

sich
sich

abgewandt
abgeirand t

Die }leiße:
Die Schcarze:

Der Rote:

hatte.
hatte.

Ich
Ich

suchte,
süchte,

aber ich
aber ich

f and
fand

ihn nicht.
ihn nicht.

Die Wei F e:
Die schwarze:

Der Rote:

Es
Es

fanden mich die
fanden mich di. e

I,lächter,
wächter,

die in
die in

der
der

S tadt ,

Stadt.
die
di-e

Die l{eiEe:
Die Schwarze:

Der Rote:

aer
der

S tadt
Stadt

umhergehen -
umhergehen.

schlugen !!ich
schlugen mich

vrund.
wund .

1n
1n

Die weiße:
Die schwarze:

Der Rote:
sie

fügten nir !,lunden
fügten nir Wunden

zu.
zv-

Die wäch t er
lIäch t er

auf
auf

der
der

Die weiße:
Die schwarze i

Der Rot e:

Wächter
wächter

auf
auf

der
der

Mauer
Mau er

rissen ni! die
lissen mi.r die

K1e ide r
K1e ider

Die }leiße:
Die Schwarze:

Der Rote:

Leib
Leib

Ich
Ich

bes chwöre
beschwöre

euch,
euch,

ihr
ihr Töchter

Die weiße:
Die Schwarze:

Der Rote:

ilerusalems,
Jerusalehs,

findet
finilet

ihr
ihr

meinen
me inen

Geliebten:
cel i ebten:

Die wei Pe:
Die schwarze:

Der Rote:

lfa s
Was

vrerdet ih! s agen?
werdet ihr s agen?

daß ich krank bin vor

Die Weiße
Di. e schwar ze

Der Rote

qu]'a amore
sechoLat ahawa ani.

Liebe.

Die weipe: langueo.
Die schwarze:

Der Rote:

Rrank
Rr ank
Kr anl< vo!

Liebe
Liebe
Liebe

bin
bin
bin

ich.
ich,
ich.
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Die tleiße:
Die Schwarze: (Machaut

Der Rote:
Schtuß unter ltoderation )

Das Hohelied nurde oft vertont, nicht nur, um es in Kneipen oder
bei Hochzeitsfeiern vorzutragen. Hohe l iedve r tonungen fand
Eiogang in den chrisllichen Ritus, und ztrar vor a11em in
musikalischen Epoche der Mehrstimmigkeit, die i-tr{-6trra 14-
Jahrhundert beginnt unal in 17' Jahrhundert endeE Im 18.

Die wei9e:
Di-e Schwarze:

Der Rote:

daß ich krank bin
krank vor Liebe bin

vor Liebe
ich.

,fr*
Jahrhunaert gibt's fast garkeine, im 19. und 20. Jahrhundert
irenig bedeutende Konpositionen nit dieser Textvorlage.

Guillame de Machauts isorhythmi.sche Motette "Quia a,nore langueo"

frühes Beispiel dieser Mehrstimmigkeit aus dem l4.Jahrhundert.
Der Text allerdings ist noch ganz der Tloubadourdichtungl
verpflichtet.

Der eirlsane Poet jamne!t vor seiner minniglich Angebeteten, die
ihn nienals erhört, sich zu aIleln überfluß auch noch an seinem
Liebesleid ergötzt. Die zweite Stiophe erzäh1t die ungekehrte
version der gleichen Geschichte: Nun hat sie ihn erhölt. die
selbige Angebetete, und er schwebt in Liebeseonnen. Aber .'.'

ist ein

hebt al1es wieder auf: Mais,

+
... die letzte zeile jeder strophe
par m'ame je mens Parmi mes dens-

Die reiße:
Die schwarze:

Der Rote: Bei neiner seel,

flieh flieh
flieh fl iehflieh

ich 1üg

Die tleige:
Die Schwarze:

Der Rote: ich 1ü9,

flieh mein
mein Geliebte!

celiebter

u sobald ich den Mund

Die wei9e:
Die Schwarze:

Der Rote: nu! '"t*"ä?;rlJo uilrl,rrl
ver6 i onen raat...d+?.t-i-drile und a11es ist in derKeine der be iden

schwebe gehalten.

Daß nun einem ganzen chor die ursprünglich solistisch
konzipierten Troubadourliebesqualen in der ersten Person singufar
anveriraut sind, hat Machaut offenbar a1s besonders reizvoll
herausgefordert. Jedenfalls hat ihn die Mehrstimmigkeit des
einsanen lyrischen Ichs wenig ilritiert, und das wird die
nächsten 3OO .rahre so bleiben. Ihn beschäftiqten Tenpo- und
Harrnonierelalionen, die er aus der Keimzelle der gregor: i ani s chen
Klausel entwicklelte, einetn Motiv aus dem cantus plenus "Anima
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mea lj.quefacta est" - den lrir vorhin
hier noch nanenlose Anqebetete einen

hörten. Bald aber wird die
nurnlnosen Nanen erhaltelr.

während die jüdischen Exegeten das Hohelied a1s eine
Liebesbeziehung zlrischen cott und seinen auserwäh1ten Volk auf
die ceschichte Israels zurückbezoqo.in Erwartunq, daß aus der
vollendet sehnsüchtigen eine vollendet erfü11te Liebesbeziehung
würale, wenn der Messias komht, hat die qelehrte Christenheit. die
auf den Messias nicht nehr zu warten brauehte, den gleichen Text
auf das Neue Testarnent, die vier Evangelien vor a1lem,
voxausbezogen -

Aus dem Geliebteo Salomo wurde
christliche Gott - und aus der
die christliche Kirche.

Christus oder der dre ie ine
celiebten sulamith, die Ecelesia,

Die weiFe:
Die schnarze:

Der Rote : den an

o Gott
o Gott

sich entvölkerten Hituinel

warun
warun hast

hast
du

Aber das sind erst zlaei Arten. oder drei genau e,enornmenr wenn wir
alie profane Deutung hinzuzäh1en, das Hohelied zu 1esen, wobei die
profane Deutungsrichtung imnerhin den Vorteil hat, die unleugbare
tatsache, dap es so etwas wunderbares wie "Liebe" gibt, jederzeit
ins Überindividuelle aufstocken zu können. ins Rauschhafte. .Ekstatische, ins quasi Religiöse- Auch auf diese weise könnten {fY

Die Heiße:
Die schwarze:

Der Rote:

du mich verlassen -
mich verl as s en

der uns so vertraut ist.

der aber den Liebenden in einem anderem, vielleicht rosanen Licht
erscheint, peu ä peu neu besiedeln, mi.t psychologischen,
elhnologischen, mythischen und kosnofogischeo strukturen. Es käme
auf den versuch an, lrie lreit t{i.r damit kommen?

(Machaut weiter ... )

Dr. Herrnann: Im
Die t,IeiFe:

Die Schwarze:
Der Rote:

fünften Kapitel wiral der GelLbte beschrieben.

Dr. Herrmann:
Die Weiße: canz nah

Die schwarze:
Der Rote:

Den Anfang lese ich kurz vor.

Die Füchse , die

Dr . Herrmann:
Die llei ß e:

Die schwalze:
Der Rote: kleinen

nicht weit von hier.
Füchse

Hein Geliebter ist



72

Dr. Herrmann:
Die WeiBe:

Die schwarze:
Der Rote:

lieiB unA rot ist
Fanget die

Ich habe
mein Geliebter.

Füchse

we i.9 und rot.

Dr . Herrmann:
Die tleiße:

Die Schwarze:
Der Rote:

gesucht . ..
rnit den

50
Flugz eug

Ki loneter
nicht weit von hier

die

Dr . Herrnann :
Die Welße:

Die schwarze:
Der Rote:

ganz

Füchse

ist ausqezeichnet unter 1o-Tausenden
nah

Dr . Herrmann l
Die we iß e:

Die Schwarze:
Der Rote:

nicht gefunden.
Nicht wei t vou hi-er.

Deine stinme nöchte ich

Dr . Herrnann:
Die wei Pe:

Die sch arze i
Der Rote: hören.

Gan z
Gan z

nah.
nah.

Nicht
Nicht

weit
lJe i t

Dein goldenes Haar

Dr . Herrmann:
Die llei F e:

Die Schirarze:
Der Rote:

hi er -
hier.

aber er
mein Herz lrar wach.

rch rief

Dr . Herrnann i
Die }lei.Pe: anteoltete mir nicht.

Die Schwarze:
Der Rote:

Er.

Dr . Herrmann:
Die lleiBe:

Die schwarze i
Der Rote:

Nicht.

Dr. Herrmann:
Die tleiße:

Die Schwarze i
Der Rote:

Dein

warum hast du nich verlassen?

Dr . Herrnann:
Die t{ei9e:

Die Schwarze:
Der Rote:

Haar
Ha ar

sul ami th
sulami th

Haupt ist reines Go1d, seine LockenDr . Herrmann :

Die I,|ej-ße:
Die Schwarze:

Der Rote:

sein

Roso ketem pas kwuzo taw



13

Dr . Herrhann :
Die WeiBe:

Die Schwarze: talta1im, sechorot ka-'orew.
Der Rote:

was hat dein

t{as hat dein

Dr . Herrmann :
Die weiße i

Die Schwarze:
Der Rote:

Geliebter

Gel i ebter

mehr

mehr

a1s

a1s

andere

andere

Seine Augen sind wie
Freunde ?
Enaw ke-yonin a1 afike
Freunde ?

Dr. Herrnann: Tauben.
Die Wei ß e:

Di-e Schirarze: nayim, rochazot be-chalaw yoswot a1 milet-
Der Rote:

und

Dr. Herfmann: so weiter.
Die Weiße:

Die Schwarze: Seine Wangen sinal wie Balsambeete, in denen
Der Rote:

Dr . Herrmann:
Die weiße:

Die Schwarze: Duftkräuter wachsen. Seine Lippen sind Lilien
Der Rote:

Dr . Herrnann:
Die We i9e:

Die Schwarze:
Der Rote:

und so weiter

die triefen von fliePender

Dr . Herrmann:
Die Wei9e:

Die Schwarze:
Der Rote:

Was hat
Myrrhe

Myrrhe

dein Geliebter vor anderen Freunden

Was hat dein Geliebter vor anderen

Dr . llerrmann:
Die Welße:

Die schwalze:
Der Rote:

voraus (verstummt )

Freunden voraus, du schönste unter den Frauen?

Dr . Her!mann:
Die Weiße:

scbwarze:
Der Rote:

und so weit
aw g1i1e s ahaw

Dr - Herrmann:
Die Wei9e:

Die schwarze:
Der Rote:

seine Hände sind
memula ' im be-tarsis.

getriebenes GoLd.
sein Leib

Dr. Herrmann:
Die WeiPe:

Die Schwarze: ist ein Kunstwerk
Der Rote:

Sein leib ist ein Kunstwerk
aus Elfenbein, bedeckt mit

und der Duft
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Dr . Herrmann :
Die wei P e:

Die Schwarze:
Der Rote:

aus E1f enbein.
saphiren seine schenkel sind wie Marrnor_

deines Atens.

Dr - Herrmann:
Die wei ße:

Die Schwarze:
Der Rote:

seine schenkel sinal wie Marnrorsäu1en
säu1en, gegründet auf Sockeln aus F€ingold.

flieFt über Lippen

Dr . He!rnann:
Die WeiFe: Sein Anbli.ck ist wie der Libanon,

Die schwarze:
Der Rote: und Zähne.

Dr . Herrnann:
Die weiße:

Die schtrarze:
Der Rote:

auserwäh1t wie Zedern.
Sein Anblick ist ie aer Libanon, auserwäh1t

Denn Li ebe
w1e
ist

Dr - Herrmann:
Die WeiF e:

Die Schr,rarze:
Der Rote:

zedern,
stark wie der Tod.

seine Rede ist lauter Süßiskeit

DI: . He!!nann:
Die llei Fe:

Die schrarze:
Der Rote:

das goldene Haar
unJ alIes

und alles an
an ihm ist llonne,

ihm ist llonne -

Dr.Herrmann: lrird verglichen nit der Thora,
Die weiße:

Die schrarze:
Der Rote: aschi-enes Haar.

Dr . Herrnann:
Die WeiFe:

Die schwarze:
Der Rote:

D!.Hellmann: historisch-allegorischen Ausdeutung nird dieses
Die l{eiEe:

Die schwarze:
Der Rote:

Dr . Herrmann:
Die WeiEe:

Die schwarze:
Der Rote:

und so weiter - In der tradi tionel l en

Stück
Er

Sulamith.

Dr . Herrmann:
Die {ei ß e:

Die schwarze:
De! Rote: llaar, Sulanith-

Das Haupt, das goldene Haupt
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Dr.llerrmann:
Die Weiße:

Die Schrarze:
Der Rote:

verglichen mit der Thora.

Dr . Herrmann:
Die weiße:

Die Schwarze:
Der Rote:

umgeileutet auf die Thorafrö)inigkeit.

Monteverdi Marienvesper, E i n1e i tunqs f an f ar e

Dr . Herrmann:
Die weiFe:

Di. e schtrarze:
Der Rotei Konm mit nri!. meine Braut, voh Libänon, von Libanon

Dr . llerrnrann:
Die weiFe: mein Gel iebter

Die schwarze:
Der Rote: steige helab. steige herab von den

Dr. Herrnann:
Die weige:

Die Schwarze:
Der Rotei Gipfeln des Amana

Das Haupt, das goldene Haupt

Dr. Herrmann:
Die lJeige:

Die schwarze:
Der Rote:

nein Ge 1i ebter
den Höh1en der L,öwen von den Bergen

Dr . Herrmann:
Die wei B e:

Die schwarze:
Der Rote: der Panther -

Das
Das

ist mein
ist mei.n

Geliebter,
celiebter,

und
und

das
das

ist
i.st

Dr . Herrmann :

Die wei Fe:
Die schwarze:

Irer Rote:

mein Freund,
nein Freund,

ihr
ihr

Töcht er
Töchter

Jerusalems.
Jerusalems.

und so

Dr. Herrnann: weite!.
Die weiße:

Die schrrar"e:
Der Rote:

1n dei traditionellen

historisch-allegorischen Ausdeutung wird dj-eses stück
auf die Thora übertragen, das Huapt. das goldene Haupt
lrird verglichen mit aler fhora, die aaran anschließende
Beschreibung des celiebten wird zug um zug umgedeutet
auf alie Thorafrönrnigkeit - Daneben gibt es j.n den
ältesten mystischen Texten eine Deutung, die das was
wir so geneinhin über das antike Judentuh wissen,
sprengt- Hier wird in der fat das Bild des Geliebten
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ganz anthropotnorph, d-h- in ganz menschlj.cher lJei-se auf
Gott übertragen. t{ie das komkret aussieht. Diese1: Text
ist verbunden rnil einer Beschrei-bung der
413
throneoalen Gottheit. wobei die einzelnen Rörperglieder
dieser cottheit genannt werden- Die Texte. die man im
hebräischen shiokhonar (?), d,h. das MaP der Gestalt,
geben also ganz konkret l{apangaben wieder für den Kopf,
für die Augen, für di.e Nase unal so weiter und so fort-
Darüber hinaus sind die einzelne Körperglieder auch nit
geheinen Buchstabenkombinationen gekennzeichnet. Und
man kann sich gut vorstellen. da9 nicht erst heute die
Interpreten dieser mystischen Traditon darum benüht
sind den schlüsse1 zu finden, was alahinter eigentlich
steckt, hinter diesen Mapangaben oder auch diesen
Geheimnamen- Die Texte haben in der jüdischen Tradition
sowohl immer riiede! von neuem theosophische oder auch
mystische Deutungen provoziert, wi.e sie anderetse
auch auf heftige Abwehrre al< t i onen gestossen sind.

i ts

1rl Y
(?), einer charismatischen Bewegung irn um, die
nit vorliebe das rabbinische Jude ttakiert haben,
am Beispie1 dieser anthropomq h Beschreibunq cottes.
Das ist unzumutbar für das ist unjüdisch.
das ist antijüd ein Gelehrter, ein j üdi s cher
celehrter d ahrhundert es einmal formuliert hat.

ne Tat sac
Hohe 1i in Verbindung ,nit den Spekufationen um d
Maß e aler thronenden Gottheit eine Schlüsselfunk
auch hat in der esoterischen Tradition des Ju ntuns -

Das wiral fortgesetzt im Mittelalter in der bba1a. die
ja vieten bekannt ist, alen Namen nach, werden neue
Aspekte in die Interpretation mit ei aut,
spekulationen über die zenzefirot , d. h. den
wirkungswe i sen Gottes, die hieta
dieser Traditionsstrang läuf.i/ebe

chtig sind- Und
weiter, wobei i.n

ik von svat (?),Zei er Mys
n
tspäterer Zeit in der

ist eln kleiner ort i
das

s
n

ord
16. und 17- Jahrh rt all
kabbalistischen rkens ent
auch stä!ker ch eroti sche
kabbalist e Ausdeutunqen
aufgeno den. l{ir seh
inC stentui!, so auch itn

k. ja ich nöchte sagen

Buchsta

israel, in Galifäa, tro im
erdings auch heute noch ein
standen i.st. wo dann eben
liletapheln und Bilder in die
des Hohenliedes rnit

en aber, daF Hohenlied fiie
Judentum im Bereich der
, eine schlüssel funktion

inen ceheimnamen.
da nun di abe

e Zahlen
e funktioniert so

U: Rönnen sie da ein Beispiel nennen für so einen
Enschlüsselunosversuch für so e
hei Pt Geheihname, versuchL man
auf bestinmte fählen zu bringen
wiederun auf
etwas, so ei
H: sofche l{ethoden der Buchs tabenvers ch 1üs s e lung kennen
wir aus ilel praktischen Kabbala des Hittelalters.
Inwieweit sie für die frühe jüdj.sche Mystik anzuwenden
ist, ist sicher uhstlitten, und in vielen FäIIen müssen

-6-:n:--aqrr
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wir davon ausgehen, dap es sich eher um verballhornte
griechische Nanen und andere Begriffe sind, die hier in
dle Texte eingedrungen sind. Im konkreten Fa1le der
Ausdeutung des Hohenliedes rnag man davon ausgehen. alap
Zahlenharmonien stehen hinter diesen Beschreibungen der
Gotthelt, deren Körperglieder mit MaFangaben
gekennzeichnet sind. Auf der anderen Seite zeigen diese
fexte auch die gegenläufige Tendenz- Das ist auch
!.ichtig. hervorzuheben. Die Provokatioo, die dieser
Text därsteI1t, daß man hier ein ganz anthorpomorphe s ,
eio ganz $enschliehes Bild von Gott sich macht, wird
daduich wieder aufgehoben, nan die MaPe ins
Unendl iche
Textstück,
daP die MaP

sind, nicht
Maße, und d
Elle cottes
geht, und w
genannten M
das Vers tän
fragt man s
spekulation
Tradition.
Tendenzen,
Vors tel lung
versucht hi
P ara11e1en
Randgruppen
haben, Es g
spekuliert
heiligen ce
religi onshi
der Herkunf
ist zu sehe

lbelzita
Welt zun

steigern möchte
was da elngesc en ist, und d t1
e, wie sie im Shienkornar (?) tha

ern go

e1n
ich macht,
1t e11

ttliche
t, 

'ro 
die

analeren
r
te sagen,
E. Dennoch

r
rschung

e, dap man

speku 1i er t
eser lleise
r den
, das sind
suehen,
g für uns,
cht hat in

menschli.che
ann verweist

Maße sind. s
man auf ein

man das überträgt f die zuvo
- ich möch

enn
aße,
dnis

so ist hier wi
von konkreten 1en qespreng

ich natürlich irohe komrien solche
im Leben di ese

schon von einen Ende d

ist der si
esind gegenwärtigen Fo

deu icher vergleicht

en. wo
Da gibt
daF man
en bei
er auch

es
den
in

st ikern in der Antik
r Umwelt Israels nach
gibt auch jüdischezu suchefl,

, die du aus in ähnlicher lleise
ibt chr tl-iche cruppen. die in di
haben uber Christus oder auch übe
ist ie Gruppe der Elkeasiten {?)

ische Fragestellungen,

n, daB der Text eine Karr ere gerna

Die mythenges chi chtl i che nlerpretat ion streife ich nur am Rande
rlek. r1""2 ( ttg

Mi Ltelalters -

k0

zwei vorbilder wären zu nennen- Das eine
akkadisch - sunmerischen cötterhochzeit,
gammos. --..

ist
auf

das Motiv der
griechisch: hieros

der jüdischen stik des

Ischtar, zugleich f.iebes- und Kriegsgöttin, schrecklich

.-.schön anzuschauen, Herrin der wilden Tiere, die ihre Wohnung
in den unbehausten wäldern hat, in den Höh1en der Löwen und
Panther, sucht ihren versch undenen. toten Geliebten, den 6ott
Tamuz. den Herrn der Hirtenwohnunq, so nennt ihn ein surimerisches
Gedicht, cott der Eruchtbarkeit. der nit Adonis in verbindung
qebracht wurde. Tamuz aut Adonis ist in das Totenreich - aus
welchem crund auch immer . . .



... abgetaucht, wo ihn Ischtar, deren Kleider die !{ächter des
Totenreichs ihr vom Leib reiEen aufstöbert und zu sich nach Hause
bringt. Erst durch di.e erfolgreiche Heimholung des Gottes der
Fruchtbarkeit kann der zyklus der Jahreszeiten von neuem
beginnen, sonst wäre er am Ende des wi.nters ins Stocken geraten,
da die Natur dem Tod besonders nahe zu sein scheint uhd zu neuen
Leben er:weckt ireralen muB- Mit dieser Deutung a1s Hieros gammos,
Götterhochzeit, oder vj.elmehr so11te nan sagen, Heimholung ales
Mannes durch alie Frau, erklärt han sich zwei Auffä11igkeiten, die
sonst in alen Kontext der Bibel wenig passen:

zun einen, daß die Braut fast alurchgängig die Initi.ative behä1t,
ausgesprochen selbstbewupt agiert. was ln einer profanen
Liedersammlung des 5. vorchristlichen Jahrhunderts sozi.ologisch
zumindest erstaunt. Zun anderen beschreibt das Hohelied die Braut
tanzend. Rapitel 7, Vers l bis 11 - und zwar unzlreideutig tanzt
sie nackt- Der solota[z der Braut r4ar oder ist in manchen
oegendel inne! noch ein Höhepunkt der palestinensischen
Eirtenhochzeit, daB sich dabei aber die Braut vöI1i9 entblättert.
ist in jüdischen Kulturkreis auszuschließen.

IsB'also die Liebesgöttin selbst, die da tanzt oder j.hre
vertreterin in Heidnischen Rult- Eine Tenpelprostituierte am
Ende, wie sie aus der hellenischen zeit überliefert ist, eine
gehei.ligte Königin aus der matriachalischen, vorhellenischen
Epoche, die auch parthenos genannt wurde, Jungfrau.

Jungfrau nicht in sinne sexueller Unberührtheit, sondern
Jungfrau, raeil sie keinen lranne untertan war. rm Gegenteil, nuFte
sie doch, uln den zyklus der Jahreszeiten in Gang zu halten, jedes
Jahr einen neuen llann heiraten und sich beim rituellen Bad vom
Mann des vorjahres reiniqen.

Dann trüge die Sulamith des
griechischen Artemis - oder
man sich beruft.

Al- t en
Hera ,

Tes taments
ja nachden

Züge der
auf welchen Mythos

Der spekulation sind Tür und Tor geöffnet-

Die Frage, warun das Hohelied in den hebräischen Kanon
qekommen ist, hat dann auch zu ganz koriosen zun Teil
Forschungsergebnissen geführt. tlan vrollte
beispielsweise wie sie angedeutet haben. in den Lied
eine Hochzeit, eine hieros garnos, ein heilige Hochzeit
i{iederfinden. wie sie tatsächlich bezeugt ist im
mesopotamischen Bereich. Etwa in Tahuz_Rult, der auch
von der hebräischen Bibel, natür1ich polemisch. err.ähnt
wird bei Ezechiel. Das rnag sein, daE einzelne Lieder
sofch einen !eligionsgeschichtlichen Hintergrunal haben-
Das ist sicher richtig, und vö11i9 legitin, die Lieder
zu vergleichen nit Liebeslyrik zu vergleichen, lrie wie
sie etwa auch aus Agypten kennen, und ala lassen sich in
der Tat zun Teil ganz erstaunliche Parallelen
feststel.len. Man kann abel sicher sein, daß man das
Hohelied nicht in den Kanon der hebräischen Bibel
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aufgenommen hat, als einen lext, der ursprünqlich mit
einem hieros gamos verbunden gewesen ist. Wenn nan das
gewupt hätte. dann wäre er sicher nicht in aie
hebräische Bibel hineingekonrnen. Die andere sache ist.
ilaß solche Auslegungen ja immer auch nit sehr viel
Unwägbarkeiten verknpft sind. Man kann spekuliereo. und
das ist si.cher sehr legiti.rn, aber für die jüdische
spätele Auslegungstradition führen diese Spekulati.onen
nicht lreite!.

Mi.t Hera. resp. ihrern Gatten. Zeus hätte auch das zweite Vorbild
aler tnythengeschichtlichen Interpretation einiges gemein. Denn
zeus sar. wie man weiF, nicht gerade zinperlich, lrenn ihm einey
seiner vor al1em. nicht nur, aber vor aflem ereiblichen Kreat\rren
hinieden ins Auge fie1. Die sterbliche, aber qöttlich schöne
Alknene. die Gattin des Amphytrion - und Mutter des Halbgottes
Herak1es, fü! det$n zeugung sich zeus imnerhin 3 Nächte zeit
1ieß, ist nur ein Beispiel unter manchen anderen-

Es liegt auf der Hand, in übrigen, daß es fü! eined Gott ein
Ninderspiel darstellt, eine Irdische zu schrrängern, ohne ihr
Hymen zu ve!l-etzen - und bei einer geheiligten Gott-Köni.gin ist's
noch ma1 eine andere Geschichte.

W: crundlegend für a1le sogenannte Mariologie - al.so
Lehre von Maria i.st ja die Menschperdung des
cottessohnes, aus der Jungfrau, so erie die
Evangelisten, vor a1Ien Dingen Lukas, sie ins Bild
bringen. Und zunächst einmal muß man sich darüber klar
werden, wie diese evangelischen Berichte von der
jungfräulichen Empfängnis in de! fraditionsgeschichte
stehen. Hier nöchte ich gerne hinweisen auf einen
wi,chtigen Betrag von Harnut Geese. den Plofesso! für
das Alte Testament i.n Tübingen, der gezeugt hat, dap
die jungfräuliche Empfängnis garnicht notwendiger
Heise. !.ie ihner behauptet wird. aIs ein Erbstück des
Heidentutns betrachtet !,erden muF, also a1s eine Anleihe
bei der gri.echischen lrythologie. sonilern daß es sich
alurchaus verstehen 1äFt innerhalb der
Tradti.onsgeschichte, die vom Alten Testanent
herüberkommt. nämlich in den Sinne alaF es uh die
vollkonnene Einwohnung Gottes in der llelt geht, die in
früheren Zeiten dadurch vergegenwärtlgt wurde. dap ein
Mensch von cott adopti.ert wurde, nämlich ein Fürst oder
Köni,g. und i.n diesern Sinne dann Gottessohn war. Dieser
Gedanke der Einwohnung Gottes ist radikalisiert in den
cedanken der jungfräulichen Empfängnis und insoweit
kann man aLso sagen, dap hi.er nicht lediglich ein
Mirakel vor Augen qeführt ist. sonalern daF es sich um
ein ceschehen handelt, daF von dem aLten Testament her
gedacht. ein heilsgeschichtliches Ereignis meint. Gott
ist wirklich ganz gegen!.ärtig, und damit entfä11t die
trlittlerlo1le des Mannes ...

Pause
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und damit entfä11t die Mittlerrolle des Mannes

Flos regal i sLaalyrness,

Die t{eiBe:

ä.i s"nar,r,"it rrna hochgerühnter

wir schreiben das Jahr 1200 nach christus. Die chlistlichen
Exegeten des Hoheliedes sind in der Zwischenzeit nicht untätig
gebliebefl. aber mit aler Jahrhundertwende vom 12- zum
13.Jahrhundert setzt ein wahrer Boon ein, ein Boom einer
bestinnten Deutungsva! iante, die vorher in diesem Umfang keine so
entscheidende Rolle qespielt hatte, und Aie ihre Donihanz
bewahren rrird bis zu den ersten zuckungen der Aufklärung geqen
Mitte des 17. Jahrhunderts, wenn man mal absieht von den

riff

0.35
1.10
1.50

Köni.g1iche. jungfräuliche Blune
o zarte Rose, o Eirnrnelsschlüssel
Der König hat dich geführt ins königliche
Br autqema ch
-. . o Blume
Balsam.

en dera Re
sn l'

- sie h6lten soeben einen W\-

auch das nur an Ranae - die Epoche der in Europa grassierenden
Hexenverfolgungen, denen Hunaärte s.rr Tausendro Frauen und titänner
zum opfer fa11en. Man :neinte, tnit der Ausrottung dieser Frauen
dem Einflup des Bösen lub:idrn einen Riegel vorzuschieben-

Ausschnitt aus-einer englischen Marienmesse aus dern 13.
Jahrhundert, dt€ verse des Hoheliedes übernimmt - und es ist -

Prof - wickert,
Leidenschaft.

Plotestant, Patristiker und Mari-o1oge aus

Auf dieser Grundlage haben dann die frühen Krichenväter
schon des zweiten Jahlhunderts den Gedanken der neuen
EvA gefaFt- Maria ist i.n den Sinn die neue Eva, daF sie
das in gewissen sinne revozi.ert. was die erste Eva
falsch gehacht hat- Die erste Eva hat zu ihrem eigenen
und zutn Unheil aler ganzen lrenschheit den worten des
Feindes ihr tlerz geöffnet, hat ihr vertrauen auf alas
Böse gesetzt und damit das Unheil beschworen. In
Unterschieal unal im Gegensatz dazu hat Marie dern
göttlichen wort ihr JA gegeben, und hat dahit eine
stellung erlangt, die man unschreiben kann aIs Status
einer Mutter der von Gott er1östsen Menschheit.

Die t{eige: Siehe, ich bin des Herrn Magd; mir geschehe
lrie du gesagt hast.o

daF
des

hat namens der ganzen Menschheit ja
Gott konnt. Dap cott wirklich unter
Menschseins gegenxärtig ist.

gesagt dazu,
den Bealingungen

a
t€r ttrt tL^1)

&I ß.L
&L n ,atr 6.&rr o-o^cgnr

&rW*'N'.o;?L '-
J(EEJ

u,nJ

"J*tr*l , rl &. cl,["J-'
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I Di. s.hr".r.: was ist's, was da helaufsteigt von der
wüste. wie eine gerade Rauchsäu1e...

. Die l{eiße: ...und duftet von Myrrhe und tJeihrauch und
al1er1ei Gewürz

,t
des Krärners?

während christus - ich rede jetzt etwas pauschal
cott unter den Bedingungen des Menschseins
erscheint . . . .

a1s

a Der Rote: Ich gedenke del alten Zeit, der vergangenen
Jahre.

,,, ist aLso in Maria die Kreatur gegeben, die von Gott
helausgerufen, sich mit der ganzen Menschheit
identifiziert und 2u ihren Heile Gott den lleg beleitet.
Das ist der Hintergrund, und alles, was dann an
dogmengeschichtLicher Entwicklung f01gt. ist eigentlich
eine Explikation dieses Grundgedankens der neuen Eva.
Maria dann Theotokos bezeichnet, a1s die
Gottesgebärerin. itn Jahres 431 in Ephesus eine
dogmatische Festlegung, ilie in erster Lini.e zuerst mal
nichts anderes bedeutet, als dap derjenige, den sie
geboren hat, nicht ein ltensch ist, sonalern Gott- Das
ist also eine christologtische Bestinnunq, Aber
qleichzeitig gewinnt nit dieser Bestimmung Maria selber
eine neue Bedeutung, - ich !,i11 alas jetzt nicht aI1es
im einzelnen ausführen, was noch dazu gehört - es folgt
dann im 5. und 6. Jahrhundert aler Glaube an alas. was
wir heute lateinisch die assunptio Mariä nennen, also
550
die Aufnahhe Mariens in die hinnlische Herrlichkei.t,
gleichsam eine voreregnahme dessen, was für a1le
Gtäubigen erwartet {ird.

Die wei9e: Gebenedeit ist
Der Rote: Gebenedeit ist

dein
dein

Lei-b
Leib

unter
unter

den
den

Die WeiEe: unter den
Der Rote:

un ter
unter den untet

den
den

weibern.
weibern.

Eine vorweggenommene Geneinschaft mit dem erhöhten
Christus- Aber das bedeutet ja nichts anderes, als daß
diese Stellvertretung, die Maria namens der. gesamten
Menschheit übt, sich jetzt ausgeweitet hat für das
claubensbelrußtsein gleichsam zu einern ecclesialem Raum,
zu einem allutnfassenden kilchlichen Raum, wo das wort
kirchlich garni.chts rnit lnstitution zu tun hat, sondern
vielrnehr die Art und lleise meint, wie Maria in ihrer
Existenz die ortschaft erschlieFt innerhalb deren Gott
ankonmt, un die Menschheit an sich zu ziehen.

Benja in Brit ten,
Tr. 17 Pleni sund

War Requien
coeli et terra gloria tua
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D.h. es entwickelt sich der Gedanke, daß so wie Maria
einstmals Gottheit und lrlenschheit 1n aler einen Person
,Jesu Christi verbunden hat mit ihrein Leibe,
sie nun auch beginnt die ganze Menschheit, insofern so

1e
s ehr

,lahre
riode
ter der

dazu belufen ist, lb
Die Schparze: ( untelgeblendet ) scherarz bin ich...

die clj.easchatt an Leibe christi zr1 gewinnen, mit Gott
zu vereinen. Und das a11es also mug man sehen - ich
habe hie! jetzt nicht sehr genau auf chronologische
zäsuren geachtel, sondern mehr den cesamtduktus
entwickelt- Und gegen einen solchen Hinterglund ,nup Inan
verstehen, da9 jetzt auf einnal in der zereiten Hälfte
des 4. Jahihunderts der große Bischof Ambrosius von
Mailand - eben jener der Theodosius eutgegentrat, aler
in Tesalonich ein Blutbad angerichtet hatte - dap
Ambrosi.us von Mailand Maria a1s das Urbild der Kirche
bezeichnet. Das ist ein ganz entscheidender Schritt in
der Entwicklung des Mari-anischen Gedahkens, Denn es
zeigl sich, daß in Maria für das Glaubensbewuptsein
eine Tiefendimension öffnet, ln t,elcher die
vorfindliche Kirche eiqentlich angesiedelt und zu Hause
ist. Das nuß man irn Auge behalten, wenn nan etra bei
Arnbrosius zu lesen bekommt, daß Maria in ähnlicher
weise Jungfrau sei l.ie die Rirche so lrie uaria in ihrer
Unnittelbarkeit zu cott und damit unberührt von
menschlichen Rücksichten den Sohn empfängt, so ist die
Kirche jungfräuIich in der Art, wie sie den Glauben und
die Tre\re etegenüber Gott rein beerahrt - und
andererseits, so !,j.e Haria den Sohn gebiert, gebiert
die Rilche Gott die söhne und Töchtet, die Glieder am
Lei.be Christi omm

sc n, was ja erst in unseren Jahrh er td
katholi.sche Kirche, die
Lanqen Atem hat, in eine

in solchen en elnen
aßt hat . in

1954 hat Paul vI am Ende de I tten S i tzungspe
des zlreiten va t ikani sch onz ils Maria a1s Mut
Ki

Ri

rche deklari.elt, tsidi l"assen si.ch durchaus
rbindungen helste11en, zumal ja der Begriff des typos

in der) eccle vom zweiten vatikanischen Nonzi I
au gegrl

Das
ich

übergeht, das Hohelied mari
Das Hohelied ist ja ein Erb
Judentum hat die Kirche ers
gee
zwi
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ale s
des
er5

Telefon
hören

klingelt:
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(Die Heiße) Deine stimme möchte
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rbt , in welcher das 1i ed d
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Die von Anbrosius begrünalete mariannische Perspektive
ist zunächst nur selten und dürftj"g aufgegriffen
ltolden, und alann konmt es p1ötzlich in 12. Jahrhundert,
das ist schwer zu erklären, wie es dazu komnen konnte -
zu einer vielzahl von Hohelied-Rommentaren, die sich
nun ausschlieBlich mit Maria befassen, in dem sinne,
daß sie als die Braut des Hoheliedes betrachtet qrird.
Es ist nun qanz deutlich, wie hier nun fü! das g1äubige
BeiruBtsein Kirche und Maria ineinandelf1ieBen. Das was
gefeiert wiral, von den Exegeten, ist die Auslequng ist
die Menschwerdung ales Logos, die jungfräuliche
Empfängnis und die weise, wie Maria als die
Repräsentantin der Menschheit auf Gottes Kommen
gleichsam antwortet und ihm entgegengeht. Vielleicht
könnte ich ala einen kurzen Blick !,erfen auf einen
marianischen Hohe 1i edkomnentar aus detn 12. ,rahrhundert '
Es handelt sich um t{ilhelm von Newberg {?), einen
Augus t inerchorherr en i n Eng 1 and, ar--rar---.ej€..*fi ch
Chr.nier, cin ni^hr "-r.-.itut.nder Oe s eltieh ESSelIt Eibe r ,

i-cd
ga€a}*ia}aar, und ich möchte nur den ersten Vers des
Hohenliedes in ile! Iuslegung dieses llilhelm von Newberg
ins Auge fassen: Der elste vels von der Blaut
gesprochen, heißt:

llicke!t: Er küsse
Die t{eiße:
Die Schwarze:
Der Rote:

rnich mit alem Kuß seines llundes -
Er küsse mich mit den KUB

Er küsse nich

Wickert:
Die weiße: seines l,lundes.
Die schwarze: lnit dem I(uß seines llundes.
Der Rote: den Duft aleines Atehs.
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Und nun werden verschiedene cedanken entwickelt, die
nun daraus entstehen, dap zwischen diesem hier zunächst
angedeuteten Liebesgeschehen und der Weise, wie sich
de! Mensch die Menschheit von coltes Liebe umfangen
fühlt. eine Ahnlichkeit eine Analogie gefunden r.ird, so
daF es nun zu einem übersetzungvorgang komnt-
Er küsse mich mit dem RuF seines l,rundes, d.h. daF die
virgo die Jungfrau alem Engel cabriel, der ihr die
Botschaft verkündigt. gleichsan entgeqenkommt im
Glauben und im Verlangen nach der Menschwerdung des
ewigeD llortes, also das Verlangeo nach Jesus drückt
sich in diesen lfunsch nach den Kusse aus. Und wiederum
drückt sich von der anderen Seite - näm1ich von cott -
das Verlangen aus, daF er von Seiten der Kreatur den
Konsensus und die Kooperatio die Zustimmung und eine
rrohl verstandene Mitwirkung wüns cht.
nicht nur, sondern e! möchte sie a1s
mündigen Partner ihm gegenüber haben.
drückt
Wunsch
so hei
ni cht
sie se
vreite!
einen
der an

u
sich für diesen llilheIm von erg ln

elnen
as eben

sam

,ri1l,
dem

Gotte der Braut nach dem Kuss ottes aus
ßt es hier ausdrück1i die Menschheit Jesu
lediqrlich von ih n, sondern

deswegen,
wi1l, daß

heißt esUndlber sie ihm
. ist di ngfrau nicht wie einstrnals Adam in

ist

Das was gefeiert wird. von den Exegeten, ist die
Auslegung ist die Menschwerdung des Logos, die
junqfräuliche Empfängnis und die weise, wie Maria a1s
die Repräsentantin der Menschheit auf cottes Konnen
gleichsali antwortet und ih$ entgegengeht-

Tief af versetzt worden. darnit aus ihrer
Mensch zum Vorschein konne, sonalern sie

Es genügt vielleicht hie, auf diese Auslegung
imkurz hinzuweisen, denn l,enn wir uns auf die Exegese

einzelnen einliePen, dann nüßten wir viele vieLe
Stunden mj.t diesen Text verbringen.

Pause

Es genügt vielleicht hier auf diese Auslegung so kurz
hinzuweisen, denn wenn wir uns auf die Exeqese in
einzelnen einließen, dann müBten wir viele viele
stunden rnit dieseh Text verbringen.

Pause

Es dürfte deutlich geworden sein, da$ es sich nicht
einfaeh un eine Sublimierung ales Textes handelt in den
Sinne, dap man ihn gleichsam übersteigt, ihn unter sich
1äBt, und in eine begriffliche Höhe hinauffliegt.
(Pause)

(Pause)
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sondern es ist so, daß das Liebesgeschehen in seiner
Konkretion genonnen wird. aber es erhä1t eine andere
Orientierung. Es auch nicht an dem, dap etwa die
erotischen fnplikati.onen einfach zugedeckt vrürden,
sonalern sie geerinnen eine neue Qualität dadurch, daß es
um die Liebesbeziehung zwj-schen Gott und dem Menschen
geht. In diesem sinne lreniger eine sublinierung a1s
vielmehr eine Verwanallung.

orlando di Lasso, Lukasevange 1j.un

w: lÜbeisetzuog jeweifs vor de! Musik)
Fürchte dich nicht, Maria. du hast Gnade bei Gott
gefunden. Siehe, du wirst schwanger werden und einen
sohn gebären, des Nanens so11st du Jesus heiBen. der
wird groF sein und ein Sohn des Höchsten genannt
werden: und der Herr wird ihm den Thron seines Vaters
oavdgeben. l$d er wird ein König sein über das Haus
Jakob ewidlich, und seines Reiches wird kein Ende sein.

ft spractr-l,lariä zu dem Engef: llie so11 das zugehen, da
-ich doch von keinem Manne weip? Der Engel antwortete

und sprach: der heilige ceist wird über dj.ch kommen,
und di.e Rraft des Höchsten lrird dich überschatten,
darun wird auch alas Heilige r-.das von dir geboren flird,
cottes Sohn genannt lrerden.rÜnd siehe. elisabeth, deine
verwandte ist a\rch schwandllL mit einem sohn in ihrem
A1ter und geht im sechsten lilonat, von der man sagt, daß
sie unfrucL!bar sei. Denn bei gott ist kein Ding
unmöglichlMaria aber sprach: siehe ich bin des Herrn
l4agd; mi,r geschehe, wie alu qesagt hast.

Orlando di Lassos Vertonung aes Lukasevangeliurns aus den Jahre
L565 stamnt aus der BLütezeit der rnehr:stinmigen Mariengesänge.
Kaurn ein Komponist dieser Epoche von Rang unal Nanen fehlt in der
Reihe derer, die versuchten, sich gegenseitig mit noch
ausgefeilteren, noch ausger,ogeneren Gesängen zu Ehren der
Junqfrau Maria zu übertruhpfen.

Nachdem die Verehrung der heiligen Jungfrau nicht nur in der
Exegese - sondern auch in der Lithurgie so breiten Raum geitonnen
hatte, und sicher auch in den Herzen de! G1äubigen, vor a11en der
weiblichen c1äubigen. bonnte rürde man heute sagen der Markt für
Hoheliedkomposi.tionen, die die bibLische alttestamentliche
Textvorlage ausschließ1ich auf Maria bezogen.

Bestimnte verse des Hoheliedes erfreuten sich selbstredend
besonderer Beliebtheit. vor al1em natürl.ich solche, die sich
nahtlos in die Schilderungen der Evangelisten über Mariens
verkündigung und Mariens Enpfängnis einfügten. Für die aktive,
selbstbewuFt agile Flau zeigt die Textauslrahl nur seltenes
Interesse, Aenn Maria hatte schlieFlich ihre göttliche
schwangerschaft nj.cht von sich aus qesucht, sondern sie nur
bereitwillig über sich ergehen lassen.
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Stehe auf, Nordlrind, und
Nordlrind,

: Südwidd,
r Südwind.

rl
R

I,I

R

komm I

und wehe durch meinen Garten,

Dunstable, Quam pulchra es

daB seine Düfte Strömen !
Mein celiebter konne in seinen
und esse von seinen köstlichen

Garten,
Früchten

Während das Judentum das Hohelied als eine Allegorie auf das
wechse1vo11e, krisengeschüttelte, von Sehnsuchl erfü11te
Verhä1tnis zwischen cott und selnem äuserwählten Volk deutete.
ist _ soweit sich das an det Textauswahl aler Vertonungen ablesen
1äßt - für die Christenheit des 15- unal 16, Jahrhunderts die
vollendete Harmonie zwischen der auserkorenen Frau und Gott
selbst oder Christus in den Vordergrunal getrelen. Da gibt es
keine Krisen - und das Geschehen ist ins Überiraische,
Sphärenhafte edtrückt. Maria ist zur Heiligen geworden, zur
Runstfigur zumj.ndest, nanchmal wird sie Konkurrentin des
Triumvirats, der Dreieinigkeit.

Nicht nur die Braut ist makellos schön, auch die Landschaft, in
der sie sich bewegt, in die sie ihr celiebter führt. scheint wie
das Paraalies auf Erden, oder schon von Erden enthoben, engelhaft,
göttlich -

. !|: llie schön bist du und wie lieb1ich, Du celiebte, wonnevolle-
Dein lluchs ist hoch erie eine Palme und deine Brüste sind wie
Trauben. Dein Ropf ist vrie der Rarmel. dein Eals ist wie der
El fenbeinturm.

.S: Ich sage: Laß uns aufs Feld hinaus gehen, unal alie Nacht in den
lfeinbelqen verbrinaen. Laß uns früh aufstehen und sehen, ob der
weinsto;k sproßt. Eie B1üte offen steht. die cranatbäume b1ühen.

: Dort
: Dort

will ich dir lieine
will ich did meine

Liebe
Li ebe

schenken.
s chenken.

Ha11e1uja.
Ha11e1uj a .
HaLleluja.

}I
S

w
s
R

Dieselbe Textstelle der Hoheliedmottete von John Dunstable vorr
Anfang des 15. Jahrhunderts vertonte Orlando di Lasso, 100 ilahre
später, irn Jahr 1555, hier in einer Einspielung des orlando di
Lasso Ensemble Hannover, das der originalen Rlangintention des
Konponlsten etnas näher kommen dürfte a1s das zuvor gehörte
Vokalensemble Cantos aus Osnabrück. Denn auch wenn es in diesen
cesänqen um Maria ging, sie sel.bst gar vielstimmig zu Wort kan,
galt in der Rirche noch i-mmer der Grundsatz, dap Frauen ihrer
Unreinheit wegen zu schweigen hätten, @sha1b !ft}fd:gtr-afso-_auch
die hohen Stimmen von Männern gesungen,. oder
Hänn'lichkeit noch verblieben gewesen. r'&lllgh 

/

wieviel- von ihrer
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veni, d:Lecti me (di Irasso)

1584 erschien im Druck die erste Auflage des vierten Buches der
Motetten von Giovanni- Pierluigi da Palestrina, einer sanmlung von
29 Hohelied-Motetten, die alLein bis zum Jahr 1613 10 weitere
Auflageo erlebte. Di.e 29. Motette verwendet wiederum aen gleichen
Textausschnitt ilie schon Dunstable und di Lasso zuvor. nur ist
jeder Hauch eon erotischer spannung und nadigalischer Erregtheit
sorgsa:n ungangen. Die l,lusik ist fern von allem "Unreinen und
Lasziven", wie eine eigens eingesetzte achtköpfige
Rardinalskonmission über die l,lusik Palistlinas schon 1554 beftndg,r.
\aW
SchlieElich ging es Palestrina auch nicht um die reali.stischeR
Dalste1lunq einer leiblichen ,,iebesbeziehung, alap man daran auch
denken konnte, nochte reizvolL sein, war aber nicht die
Hauptsache. sondern es ging darun rnusikalisch unzusetzen, fast
wie ein theologisches Konzept. lrovon der Tex§ nach allgeneiner
Meinung seiner Epoche kündetel näriü:cFrrc.r dGe- vol1kolilien+
llarmonie zwischen cott, den hinnlichen sphären, wenn man so wi11,
und Maria, vertreterin der Menschheit, Vertreterin aler irtlischen
sphären, wenn man so t{iII, einet Harnonie, die sich nit dem
Augenblick ihrer Empfängnis, ihrer Bereitschaft, den Gott über
sich komnen zu lassen, erfüIft hatte.

Dap man sich Maria alabei a1s eine S@c»{= tr:.x ästhetische
Schönheit vorstellen muB, die a1le Forderungen maßvolIer
P r opor t i onen auf s ce naue s te e inhi e 1 t, i:ti-+e*cl=€-i-€ä---sü-fu,* üq"

r
Jp *vf

Botticel l is vefnus aIs das
sich von selbst. o-rrsar,Ä{tuL

War durch Maria de
Pforte des Hinnel s

werk eines stümpers fü&l,i&. versteht

, s: ... die cesten des Leibs sind der trans zend i erenden seeLischen
Bewegung nicht mehr der ort, worin sie sich einheinisch nacht-

Und so ninmt es nicht Wunder, daß qerade dieser Text, das
Hohelied salornos zurn Anlap wird des wettstreits der Romponisten
untereinander ein Exehplum des ausgefei.lten wohlklangs und der
ausgefeilten Harmonie der Komposition a1s Ganzes zu geben. Ging
es doch um nichts geringeres a1s das Einverständnis cottes rnit
sei.ner schöpfung und seinen Geschöpfen musi.kalisch Gestalt weraen
zu lassen- zugleich wo11te man nit aler Erforschung der
Möqlichkeit und der Gesetze der - vorerst nur - musikafischen
Harmonie deD cesetzen der schöpfung insgesamt auf die schliche
kornmen. nhj ja ^iEat d ar_--E=i+ #.

r göttliche Lo os Flei sch geerorden, Maria 4l@v.-
so 1s tesnund ie na natische, die i.n

Proportionen nessende Vernünfifgkeit, die in ihren ästheti.schen
Cestaltungen Fleisch lri.rd, und die umgekehrt a11es Fleisch auf
den es bedingenden Logos zurückführen möchte-

Hören sie &bo die 29. Motette des lltotettorun libri quartii
quinque vocibus ex canticis canticorun von Giovanni Pie!1uigi da
Palestrina, aus dem Jahr 1585. @-
(Palestrina)



Nun hat der Bibeltext die Frauengestalt des Hoheliedes ganz so
makellos und ausgeglichen nicht beschrieben. Eine Beobachtung.
von der schon die Kirchenväter schreiben. So deutet Hypolit von
Ron in 3. Jahrhundert nach christus das Hohelieal a1s ein
zwiegespräch christi auf der einen seite mit der synagoqe und der
Ecclesia auf der anderen seite. christus-salomo hat also zwei
Geliebte: Eine Reine und eine nicht ganz so Reine. Das Problem
der Biqanie christi wird durch alie Phophezeiung geIöst, dj.e
mackelhafte Geliebte würde eines Iags ihren Makel verlieren und
dano nit der makellosen Geliebten zu einer, zu einer ei-nzigen

hk &,!^Janeuen celiebten verschnelzen.

Der Makel der synagoge, d.h. des Judentums be6+a{c- darin, da9 sie
i.n ilesus den Messias nicht erkennen wollte, weswegen z.B. die
eine aler beiden Frauengestalten an südportal des starpburger
Münsters _ die Figurengruppe entstand u]n 1200 - eine Augenbinde.
den schleier der Blindheit träqt. An schönheit aber steht sie
ihrem eegenüber. der syhbolfi.gur der Kirche in nichts nach. im
cegenteil.

Nigra suvtr, sed fornosa, filiai ,rerusalen , sicut tabernacula
Dunkel bia t"n:.:o::""i:t'ä:; i:;"Tu:l:" 

ilerusalems

: cedar, sicut pe11es Sal-omonis.
: Wie die Zelte Kedars, wie die Zeltdecken Salmas'
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so verbrannt.
verbrannt.

ni cht
nicht
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daF
daß

ich
ich

so dunkel
dunkel

bin,
bin,

denn die
denn die

Sonne
Sonne

hat
hat

Die söhne
sanuni noteraBne ini nicharu-wi

meiner Mutter zürnten rni. t
et ha-kramim, karni sel i

mir. sie haben mich
10 natarti -

: weinberge gesetzt, aber meinen eiqenen weinberg konnte ich

nicht behüten.

zur Hüterin der

iledoch diese Interpretation, dle die synagoqe immerhin als
schwester, quasi a1s vetNandte der christlj-chen Kirche
anerkannte, trennenales in Auge behielt, aber den gemeinsamen
Ursprung nicht vergaF ,.. konnte sich in der lteiteren Geschichte
der christenheit nicht alurchsetzen. wir wissens nur zu genau.

Die zahlreichen llotetten über aliesen vers. nigra sun, sed forlarosa
- ich übersetze ma1 etwas freier: Ein Mensch bin ich, und doch
schön anzuschauen - die zahlreichen t"totetten beschäftigte ein
anderes Problen: näm1ich die Makellosigkeit der Jungfrau Maria.
Ab lrelchem Zeitpunkt war llaria der makeLlose Mensch, a1s aler Gott
sie ihm Hohelied anspricht:
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fota pulchra es, amica tnea et
Du bist über

nacula non
afle Ma Ben

est in te ...
schön. meine Freundi.n

und kein llakel isL an dir

: Komrn rnit nir, neine Braut, vom Libanon. vom
: Iti. ni_lenanon ka1a, iti nri-lewanon tawo'i,

Libanon steige f6
tasuri me'ros

herab,
amana,

herab von den Gipfeln des Anana, v.{n--ei?6e+-dc6
snj,r we-cheron, mir-ne6not alayot, me-halere

steige
me-ros

; '1aner vom
: nernerim.

cipfel des senir und Hernon, von den llöh1en der

Löwen, von den Bergen der Panther

Anfang des 12- Jahrhunderts gibt es ja dlesen
plötzlichen Aufschlrung der mariaoi schen
Hoheliedkommenta!e - zu nennen zunächst Ruppert von
Deutz und Honorius Augus todonens i s . Dieser Ruppert von
Deutz, aler beschäftiqt sich natürlich auch rnit aliesern
llorte "Ich bin schrrarz aber schön - nigra suln, seal
formosa" - und der faßt die schi{ärze der Braut, gemeint
ist uaria irn sinne des veldachts der in dem augenblick
entstehen mußte, wo Joseph merkte, dag sie zwar mit ihlr
verlobt, aber noch nicht heimgeführt
010
schrranger war. In seinen Augen lra! sie schwarz, heipt
es, und Ruppert von Deutz fügt hinzu, daß es auch jelzt
noch vi.ele Leute gibt, die sie verdächtigen, und in
dieser schwarzen Fatbe erblicken, aber sle konnte
sagen, ich bin zwar schrrarz, eurer Meinung nach, abel
in Iirklichkeit bin ich schön, denn und das i.st nun
ihre Begründung i.hre Schwangerschaft ...
U: sie können das ruhig vorher in Latein 1esen, alas
finde ich sogar das spannende daran ...
H: est nigra i.nqua ... ich sage, ich bin sch!,rarz - et
est praegnanz inventa sum - ich bin schwanger erfunden
- seA formosa - aber doch schön _ et est salva es
vilginitate de spiritu sanctu inp!aegnata - das heiPt
ich bin vom heiligen Geist geschrä[gert unbeschadet
neiner Jungfräulichkeit - Gott hat also als Schöpfer an
mir qehandelt, das i.st ja mit der jungfräulichen
Enpfängnis gemeint, nicht etwa daß er im heidnischen
Sinne als Liebhaber zu ihr gekohmen wäre, und so etird
also dieser Vers in dieser lfeise ausgelegt, dap die
Schwärze nach Meinung aer Menschen besteht, dagegen
nach den Augen Gottes ihre Schönheit-

Cantus plenus Ni.gra sum

wickert:



ll"Q ,*"\*Un *ul "ln WzIr{,\ h',3 d.u '4'§"'*'s,

Die fallende Tonfolge -
ceistes v.4in - ta

30

a-*r von der edlen B1ässe einel PrinzessiD unterscheidet, sich
^ zu. einem Lheologischen Problem oberster Dringlichkeit auswachsen
%rlt,,W, das die Dogrnatiker nun schon 2 Jahrtausende beschäftigt,'daff.{atali-$f i ^}. gi}.r F- ja n€eh dr. tnschlEErrg;P Maria sei schon

im Leib ihrer l{utter makellos geqresen, dann,aber IäBt sich die
zeile: Nigra sum - schwarz oder gebräunt9tfie auch immer, a§er
ABER schön, nicht auf Maria be?iehen. ee.-6.j.--C.sn--*e.-+i:'t<lc+-eine
iäd€r.-r,ä,ciris! S, ?q , qJ.übrl-. , . ,
Nigra sun - sch{arz bin ich, also keineswegs makellos, aber
schön, schön in den Augen Ootles oatürIich, und diese Schönheit
ist unantastbar. Von daher - so fährt der Motettentext von Jean
Lhelitier tort, komponiert in der ersten HäIfte des 15.
Jahrhunderts -

Man sieht, daB die Sonnenbräune eines tl i r tenmädchens ,

w: ideo dilerit ne rex et introduxit me in cubiculurn suum.
s: Deshalb hat nich de! Rönig geliebt,
R: ideo dilexit Ele rex et intloduxit ne io cubiculun suum.

d&=..,

Eeiligen
Worten: Dona

s: und mich in sei.ne Karnner geführt.

Sehr pLastisch !,irkt in dieser Motette die fallende Tonfolge bei
den l{orten: Ideo dilexit ne lera und ilann nochmals bei: in
cubiculum suum. Die Musik scheint da alen sehr weltlichen
erotischen Schauder des Heiligen Geistes zu versinnbildlichen.
der von oben herab über Maria kam- Weltlich ist natür1ich nicht
der Heilige 6eist, sonaleln - so meine ich das - seine tJirkung.
das Rribbeln - auf Maria.

(Lheritier. Mo tette )

Nach dieser Motette von Jean Lheritier hat Palestrina

uch t hier bei den f lehenilen
nobis pacem - auf:

oAro, ;ttdfu,y\e&l&xJu- 4e:
R: Lanm Gottes, gib
W: IJat[n Gottes ...
S: sib

uns deinen Frieden !

uns deinen Frieden !

und man hat den Ej.ndruck, daß tatsächlich dieser Erieden -
,nusikaLisch natür1j.ch - von oben herab auch auf ü.rngt/-
krisenqeschütteltes Erdendasein herni eder s ink t. {.ittar--5-LjG-.
-=-=rt*gt
Palestrina Agnus dei

in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts eine Parodie-Messe
geschrieben, die dem lateinischen Messetxt fo1gt, jedoch
motivisches Material- de! Motette verrrendet. Aus dieser Missä
niqra sum von G. P. da Palestrina das abschliepende Agnus Dei.
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Die Niqrra sun Motette von T.L. de Victoria, ebenfalls nach dem
Vorbild von Lheritie! gestaltet. ebenfalls wie Palestrinas ilesse
in der 2. Hä1fte des 16, Jahrhuoderts entstanden, macht bei der
königlichen Kahrner nicht haIt, sondern.ar fügt - aus einer
späteren Ste11e des Hoheliedes noch ein paar Verse hinzu - die -
vergleichbar mit einem Kameraschwenk von der profanen
Beschäftigung der beiden Liebenden ablenken und den Blick auf die
in vo11er Frühlingspracht jubelnde Natur freigeben.
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w
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w
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: Surge amica mea
: stehe auf, Schöne

transiit, imber
der lJinter ist

: abiit et !ecessit
: vorbei? iler Regen ist vorbei und

Di. e Blunen sind
vergan(ren.

im Boden
Ha-nizänim nir'u 9ra-arez. et

die zeit
ha-sanir higia

surge am].ca mea.
Stehe auf nei.ne Freundin, lneine schöne

Meine Freundin. schöne.

iam hiems

aufgegangen

des Gesangs ist
des

gekomtnen.
Gesangs ist gekommen.

Flores aparuerunt in terrä

R: nostra et tempus putationis advenit.

lf: Horcht
S: Horcht da

ist
ist

die
die

Stinme neines
Stimme meines

Freundes.
Freundes -

vi c tori-a

In cegensatz zu Palestrinas Ausgewogenheit scheint sich vi.ctoria
zuninalest streckenlreise für die fast schon dramatische
Ausgestaltunq aler ?extvorlage zu interessieren. Das surge, surge
schint förmlich zu explodieren, rrie die Knospeo im FrühIinq und
dap der Regen vorbei unal vergangen ist, 1äFt sich schwelgerischer
kaum ausmalen -

Jahr 1610 ni,nimt sic Claudio Monteverd
aa

esselben Textes an,
Pabst Paul V.M ar 1e

widnetX- Er bedient sich einer revolutionä! neuen Tonsprache, die
nicht nehr dem objekti\rierten polyphonen chorstil der
Niederländer verpflichtet ist. An di.e Ste11e quasi kosnischer
Harmonie tritt der subjektive, leidenschaftliehe Ausdrucksstil.
der die individuelle Empfindung lanqsan in den vordergrund rückt.
In Monteveralis Marienvesper stehen beide Stilrichtungen quasi
einträchtig nebeneinander - bemerkenswerter wei.se bedient er sich
aber der Form des solistischen Konzerts bei der Vertonung der
Hohefiedpassagen, die nun qenauso a1s Opernarie auf dem Theater
aufgeführt werden könnten: Mit uaria und den Heiligen Geist in
den Hauptrof Ien.
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Mon t eve rd i

Kamner beschäftigt wähnte. fast so wit#ozarts Don Giovanni.

Genaugenomnen ist das der Anfang vom Ende der
Hohel iedvertonungen. Denn das solistisch oder dialogisch geführte
Konzert mußte sich mehr als die quasi epische polyphonie um dievraisemblance, die ltahlscheinlichkeit und den Zusammenhang derFigurenkonstellationen, ihre* inneren Begreggründe und natür1ich
auch un die Einheit der Schauplätze kümmern.

l"lil einigen Textuns te flungen war das für kurze, fünf odet naximal1o-minütige Konzertstücke oder sakrale Symphonien. wie sie
Heilrrich Schütz bezeichnete, noch zu leisten. Für gröpere,
zusammenhängende Kompositionen ist das Hohelied aus
dramaturgischer Sicht vö11iq ungeeignet. Die Braut, eingangs noch
schlirarz oder braun, ist schon in nächsten Kapitel nakellos rein
und weip. Die Farben des Königs sind rieip und rot, anssonsten ister meistelts gerade dann fo!t, wenn er ganE-.i),, der Nähe ist, oderer hat seinen Auftritt mit groBen c.etöieYölPqBan ihn oerrd€- einpaar Zeilen zuvor schon angekommeii/mir seiner Braut ii seiner

=o

ß

st.
[s

Je rus
Monte

Heinrich Schütz Synphonia sacra ,'Ich beschwöre euch, ihr föchter
a1ems", aus dem Jahr 1538
verdi den Übergang von der

Es sind aber nicht nur diey
der Oper den Weq bereiten,
zr=tuCä-e, die die Eü11e
versiegen Lassen.

ine anil
it zum

ere Weise als
dranatischen
Sulamith, die

r iert auf e

sich von der Allegorie Mariens zusehends 1öst, ist z!.ar noch mit
zwei Stinmen doppelt besetzt, Kontratenor und Tenor, aber a1s
eine Rollenfigur, a1s handelndes Subjekt unverkennbar. Ihr
antwortet im Tenor und BaF der - durch und durch männliche - Chor
der föchter JerusaLehs.

Schütz SEB 396 408 [rr .,;rfrnlroL
dramen-poetischen überlegungen. die
u@ie
der Hoheliealvertonungen langs am

w: Ja, nun natürlich muß man berücksichtigen, daB improtestantischen Bereich Maria dann immer mehr
zurücktritt.
Ich saqte schon, daß es überraschend ist, daß so früh
eine Ab1ösung dieses Textes von einer },j.e auch imrner
gearteten kirchlichen fradition erfolgt. Man kann hier
daran denken, daß im Umkreis Calvins ja auch schon d.h
von Calvin nicht geschätzt - eine solche profanierung
gleichsam des Textes eingesetzt hat. Das ist eine
Vorwegnahme dessen, was eigenlich erst von Herdel an
datiert.
Nicht wahr einerseits handelt es sich um deo protest
der Reformatoren gegen eine überbordende
Marienfrömnigkeit in den Sinne, daB a1le Gnade Gottes
nun nicht nehr bei dem strengen Richter alesus. so[dern
bei aler Mutter iler Barmherzigkeit gesucht wird. und
zweitens kommt hinzu, das was die Aufklärung geleistet
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hat. Nun erscheint die Rede von der jungfräulichen
Empfängnis a1s unvernünftig und absural. Es ist vö11iql
k1ar, oder es scheint vö11i9 kLar zu sein, das das
qanze nichts anderes ist, a1s ei[e frornme Legende, und
diese beiden crundschritte in de. Neuzeit: Einerseits
die Refornation, anilererseits die Aufklärung, haben
übera11 dort wo aliese beiden KräfLe gewirkt haben,
dafür gesorgt, dap t'laria bei seite tri.tt.

Es ging also der mariologi.schen Deutung insgesamt an den Kragen -
und danlt - abgesehen von einem sinkenalen Bedarf an

Hohel iedvertonungen für den lithurgischen Gebrauch - , weil nan
das Kind gewöhnlich mit den Bade ausschütte!, begann auch die
allegorische Exegese zu b!öckeIn. Wie man sich un den erotischen
Geahlt kunstvoll herund!ücken kann, ohne zugleich ein höheres
ziel aus den Augeo zu verlieren, alas beweist - in Liebesdingen an
sich kein Kind von Traurigkeit - Martin Luther, der im vorr,rort zu
seiner "kurzeu Auslegung des Hoheliedes" sch!eibt, das Hohelied -
\,! daher der Name, h.€+F<, rühme das höchste cut auf Erden,

nänlich die obrigkeit- Undnun wörtlich: "salono preiset, durch
diese Geaichte seine eigene Policey an, macht gl.eichsan einen
Lobspruch auf den Frieden und den damaligen zustand des
geneinsamen wesens, darinnen er Gott Dank abstattet für diese
sehr hohe wohltat, nenlich für den äuperlichen Frieden, andern
zum ExeftPe1 . "

Bach. Matthäus-Passion (Text kurz nach Text in der Muslk)

w
S

s

!{o ist dein Ereund hingegangpn, du schönste
w+at sich dein Freund hingewandt?

unter den Frauen?

ho\

So wo11en wir ihn mit dir suchen.
so wollen wir ihn mit dir suchen,

Die verwendung eingier zeilen aus dem Hohelied 1n Bach's
Matthäus-Pass j.on, r.!.#44+, zu Beginn des II -Teils
erklärt sich nur aus einer neuerlich abgerrandeLten
Interpretation, die Luther in übligen ebenfalls ablehnte. Diesmal
ist's !,reder das ausernählte vo1k, noch die Kirche, noch Maria,
die cott sucht, resp- vom ihrn gefunden wurde, sondern es ist die
Inalividualseele, die Getlissensseele protestantischer Präqung, die
christus sucht. den Er1öser- Hier ist das Liebesgeschehen also
nicht zurückdatiert, auf ltlariens schirangerschafE mit Gottes sohn,
sondern es ist in die ferne oder nahe zukunft projeziert...lJede
ej.nzelne seete, die sich seit Luther ja nicht mehr von {iti{r},
Sünden schon in dieser welt freikaufen kann. sucht Jesu gnädige
Fürsprache vor dern Höchsten Richter, der bekanntlich alLe
Missetaten, jeile verfaulenzte l,linute, aber auch jedes ernsige(
Schaffen.und Treiben in sein Buch aufnotiert &ä.&-{r5d nichts
überseheJflweber sah in alieser Ronstellation alie wiege des
kapitalistischen Wirtschaftssystens, aber das fürht jetzt
v ie11e ich 7e tHas zu weit -

daY-

s nr,'.Ä,L C?U
'i
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lniiglrlturE§t@fu BcE+n n
c€r=.lH.ahr.htnrdcrts. Die Bypothese, dap das Hohelied
ursprünglich ein Hochzeitslied gewesen sei, da es nanche noch
heute bei Hirtenvölkern syriens und Palästinas üblichen
Ilochzeitsriten und -gebräuche enthä1t, versuchten erst ELhnologen
ales späteren 19. Jahrhunderts zu verifizieren. vol al1en aler
Brauch der Königstravestie - Braut und Bräutigarn werden während
des HochzeitszerenonielLs gekrönt, und nit König und Köniqin
angesprochen, gab zu der Vermutug An1ap.

Der sohn des Groponkels von Johann Sebastian -,rohann christoph
Bach konponierte um die Jahrhundertwende zum 18. Jahrhundert die
sogenannte Hochzeitskantate, in meinen auQ[en das erste Werk, das
wir bislang zu hören bekamen, das den Bibeltex a1s vorwand
verwendet. Denn die uovelbLümten erotischen Anspielungen, die
Aufforderung "guts Mutes" zu vö11en und zu trinken, gar trunken
zu werden, alenn auch die Trunkenheit sei eine Gabe Oottes -
überraschen in ilem ansonsten pietistischen l'lilieu des
herzoglichen Eisennacher Hofes, an dem Johann Chrj.stoph wirkte.

Aber der Text steht so oder so ähnlich wort für llort in Aer
Bibe1. daran konnte kein Theolog. und sei er noch so frornn, etv.as
deuteln - und so hat denn die Hochzeitskantate sogar unter den
Pietisteo einige Berührntheit ellangt, hatten sie doch mit dieser
Kantate ein l{erk aus ih}:en Reihen, das endlich Sulamith aus alen
Klauen der katholischen Mariologen befreite, und für diesen
Äffront trar man wahrscheinlich bereil, die Änstössi.gkeiten
hinzunehnen.

D.

Christoph Bach, Mein

\ ä<r s ind
Hochze i tsk

i.n regelmäP

Freund komne in seinen Garten --- Esset und
^n

'fi",llY4d^kL
antate erirds relativ stumm ums Hohelied.
igen Abständen neue DeutuDgen entwickelt
rworfen. Gottfried Heriler hielt es für ein
oesie, und ging mit dieser Annahne genauso
schätzung aler Gesänge des ossian. fr.€Glr
das Hohelied als Betätigunqsfeld der
ogenannten Exakten Bibelf orschung

trinket.
$tn ruLi$Mit äieser
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ae

worden,
sttka6t
feh1., w
Htt §ei
cernanisten un
freigegeben.

nd wieder
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Etwa zu gleichen zeit, gtegen Enite ates 18- Jahrhunalerts, entsteht
aler ve!such einer Dramatisierung: König salomo nöchte ein arnes
Hirtenmadchen verführen, das aber schon einern anderen r/ersprochen
war. Ihre bürgerlich Liebe und Treue wiegt jealoch schwerer als
die Geilheit eines Aristokraten _ und die Geschichte geht nochmal
gut aus. sualmith kehrt 91
Unterschied zur Emilia Ga1
I^er1ä.örh<r ?r: ahf 'l ai hah

ücklich hein in ihren Mittelstand,

Neben der schon angedeuteten profanen sichtweise, die behauptet,
es handle sich um eine sammlulrq von Liebesqedichten, die in der
Bibel stehen. da auch die sinnliche, nicht nur die religiöse
Liebe ein Geschenk Gottes sei - eine variante, die ich Persönlcih
schlicht für entschiealen zu phantasielos halte, um mich
eingehender auf sie einzulassen - also neben aler plofanen

otti. die
6-
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sichtweise gibt es noch die negativen resp. dialektischen
Dechiffrierungsansätze, und da sind wir schon Mitten in der
Moderne- Bei Dialektik fäIlt einem sofort Hegel ein, und ein
zeitgenosse Hegels war Heine, unal alessen wohl berühlitesteA
cedichtzykl.us, die Dictrterliebe, vertonte Robert Schunann.

hsit g,€nau6o viele
De

q

Der Plot der Dichterliebe ist schnell erzäh1t, Im Frühling, die
Rnospen spriogen, die Bäume bIühen verliebt sich ei.n einsamer
Poet in elne noch nicht ganz Unerreichbare Anqebete-

Schumann, Die Ros e

DaB init allen diesen Attributen "Rose, Lilie, Taube. dle Eine.
die Reine" und so weiter auch das Hohel.i.ed suLanith ausstattet.
könnte Zufa11 sein, Sediment dichterischen Sprachgebrauchs -
Dann aber folgt ein erstaunlicher Vergleich, erstaunlich für den
Konvertiten Heine. ej-ne Art Initiationserlebnis, oder wie auch
inmer man das bezeichoen so11:

Schumann, Bildnis der Heiligen Jungfrau

Die Angebete ähne1t nicht nur dem llarienbildnis im K61oer Dom,
sie gleicht ihtl genau. Nur ist's diesfial der Mann, der die
Geliebte anbetet, von oben herab zu ihm hinunter zu steigen, und
nicht wie vorher. da sich de! Heiliqe ceist die Mühe machte, zu
seiner Auserkorenen hinunter zu fahlen.

Aber eines ist gleich geblieben. A11es hängt ab von ihren ,la-
wort. Ihr Ja, und die ganze Natur. würde singen vo! FrJude. über
das g1ückliche Ereignis, sein sehnen und verlangen fQ.nd&' einen
trauten Hafen und rnuFtnicht irren heimatlos in der verkehrten
welt. fhr Nein aber provoziert eine koshologische Katastlophe,
die auch Heines finale lronie nicht rnehr zu kitten vermag.

Und wir haben es nit eineh 8a11 zu tun, vlelleicht einem der
ersten. aber nicht den einzigen, in dern sulanith, alias Mutter-
Gottes, alias alie Angebetete. alias die weLt a1s Heinat des
einsamen Poeten - Nein sagt. denn sie heiratet einen anderen,
-r.p4--r---rla g6nrrlor är1irlde. Das Bündnis zwischen Mensch und
söttlicber Sphäre, als eine Ganzheit, eine Entität. in der Epoche
der lf+({yi{or, otu t repräsenti-ert durch den qröttlichen Liebhaber
und ka!iä'aLs vertreteri.n der Menschheit, bei Heine durch eine
Liebesbeziehung des einsarnen Poeten ,nit dem entrückten
uarienbi.ldnis, ist zerbrochen, irreversibel und aus subjektiver
sicht - wem es just passieret - aus keinen besonaleren grund. Es
q'al.tet der Zufa11. und nicht di.e vorsehung. Das Mädchen nimmt aus
Ärger just alen ersten besten analern Mann.

Dieser Vertragsbruch des zweiten Bundes ist nicht wiedeL.-
rückgäogig zu nachen. ffie iegcott
verschr4unden, das Liebes- und Sehnsuchtsverhältnis verstunmt,
Trauerarbeit an seine stelle gerückt, Der Preis der Aufklärung.

das 0
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Auch dies eine alte Geschichte, - doch bteibt sie inmer neu, und
es genügt auch nicht. gleichsam die Lautstärkeregler kräftiger
alrfzudrehen, un nüchteln betrachtet eindeutig Verqangenes mit
tausendfacher Stirnne zu revozieren. Anton Bruckner soff ein
91ühender Verehrer t{ariens gewesen sein und nur aus
hariologischer Sichtweise, die im Schop der katholischen, im
übrigen auch der osteuropäischen orthodoxie sich eines langen
Lebens erfreut, ist Bruckners Motette "Tota pulchra es" zu
verstehen.

Tota pulchra es - du bist übe! alle l{apen schön, kein },takel ist
an dir - dahi.t ist wieder einmal die schönheit der lluttergottes
geneint, die zum Dank für dieses Konpliment bei Gott ein Wörtchen
für den arhen sünder, hier a1s solistischer Tenor, einlegen sol.1.

wie gesagt, die Lautstärke, di.e Pulsation zwischen Laut und innig
ste11t die Harmonie, die ganz woanders entzwei ging, auch nicht
wieder her - auch nicht die bombastische. überwältigende
Klangarchitektur, die aber, wie mir scheint, modern.
zeitgenössich i-s t a1s ein beredtes Zeugnis de6 existentiellen
AusgeliefertUclJtL/ der schutzlosen Bedrohung des einzelnen
Tndividuums, der'Angst. die trotz Aufwendung extremer
technischer, physischer und psychischer Anstrengungen nicht mehr
zur Ruhe komnt.

(Bruckner )

Nichts geht mehr, al1es ist nöqrllch. Das 20. Jahrhundert hat
schlieplj,ch al1es hervorgebracht, was das Herz eines
Musikl j.ebhabers höher schlagen 1äFt. Ein synphonisches cedicht,
eine BoheL i,edoperet te . Hoheliedoratorien, ein Hoheliedballet, ein
szenisches Oratoriun, sicher auch ei.ne Oper - etliche Dranen im
übrigen auch und cedichte.

Paul Ce 1an:
Die Wei P e:

Di.e schwarze:
Der Rote:

ilein as chenes
Dein goldenes Haar Margarete

In
Haar suLami.th

Paul ce l an:
Die WeiFe:

Die Schwarze:
De! Rot e:

in den wolken

dein qoLdenes Haar.

ale n Lüften

wir tr inken

Paul celan: Ein Mann lrohnt iln Haus der spricht nit den
u1e llelpe:

Die schwarze: Margarete
Der Rote:

Paul celan: schlangen der schreibt
Die wei Pe:

Die Schwarze:
Der Rote:

as che ne s
go ldenes

Haar
Haar
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PauL Celan:
Die I{e j.ße:

Die Schwarze:
Der Rote:

der schreibt
Sul ani th
Margatete

der schreibt

Paul Celan:
Die WeiFe:

Die Schwarze:
Der Rote: 1948 schreibt paul Celan, Sohn deutsch

sprechender Juden aus Rumänien, die fodesfuge, sein elster
bedeutender Versuch einer dichterischen Verbalisierung des
cenozids am jüdischen Volk in den deutschen velnichtu;gslagern.
Obwohl das cedicht einige Berühmtheit ertanqte, mittlerweilen
sogar in Schulbüchern zu finden ist, hat es Celan späterverrrorfen. der den Sujet gegenüber sich verselbstständigenden
Hymnik der von Daktylen beherrschten Rhythnen wegen. Und alieEindeutigkeit der Aussage hat ihn ebenfä11s irrj.Liert, atenD mitdem Vorzeigen von Bildern, der NennuDg des Nanens vra! und istAusschr.itz nicht zu bewält igen -

Paul Celan: Er
Die Wei9e:

Die Schwarze:
Der Rote:

pfeift seine Juden hervor
wir
I'gl r

trinken
trinken

und
und

trinken
t! i-nk en

PauL Celan: S eine
Die We i Fe:Die Schwarze:
Der Rote:

Augen sind blau
spielt
spi e 1t

wei ter
ireiter

zullr Tanz
zum Tanz

auf
auf

Paul Ce 1an:
Die lteiße:

Die Schlrarze :
Der Rote:

Der Tod ist ein Meister aus Deutschland

Zu wenig bekunde ai eses
Paul celan:
Die Wei9ei

Die Schwarze:
Der Rote: 6edicht die Neigung, die starke Neiguns z url

Paul Celan:
Die Wei ß e:

Die Schwarze:
Der Rote: Verstummen . zum Vers tumnren

Paul Celan:
Die Weiße:

Die Schwarze:
Der Rote:

streicht dunklei die ceigen

Paul Ce lan:
D1e Wpr t{e !

Die Schvrar;e:
Der Rote: verstumrnen. das Celan zun Rriterium
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Paul cel an:
Die WeiBe:

Die Sch arze:
Der Rote: noderner Poesie erhob. Seine Nähe

Paul Celan:
Die Weige: Musik zurn Schweigen gebrachter

Die Schwarze:
Der Rote: verrät die Todesfuge

Pauf Cel an:
Die We i Be:

Die schßarze:
Der Rote:

Mus ik
verstumnter lvlus ik

erst auf den

Steckt
Steckt

zweiten B1ick.

tiefer
tiefei

Paul Cel an:
Die we j.Fe:

Die Schwarze:
Der Rote:

die
die

Spaten
Spa t en

ihr e inen
ihr einen

ihr
ihr

andern
andern

spielt
spi e 1t

weiter
wei ter

zum
z u:n

Paul Cel an:
Die t{eiße:

Die Schr{arze:
Der Rote:

UI'.Z14C, üal

fanz
Tanz

auf
auf
Der Name Sulamith taucht in

in EoheLied, und auch da nur
der Bibel nur ein
ein einz igesauf,

Paul Celan:
Die weiBe:

Die Schwalze:
Der Rote:

llebr.
ma1

Kap.7,1
Zurn Beginn des 7

Hebr.
KapiteIs. Vers 1

Kap.7.1

PauI Ce 1an:
Die Weiße:

Die Schwarze:
Del Rote:

(na ch
hebr.

vers 1) Wende
Kap. 7 ereiter

dich, wende dich Sulani. th

Paul Ce 1an:
Die Weiße:

Die Schwarze:
Der Rote:

hebr. Kap.7
(nach e iner

we i ter
ganzen WeiIe) Sulami th tanzt nackt,

Paul Cel an:
Die Wei pe:

Die Schwarze:
Der Rote: sie erinnern sich im Lager der Männer, die ihr

Paul Celan:
Die Wei pe:

Di. e Schwarze:
Der Rote: dabei zusehen. Sie mustern und prüfen, a1s fach_

Paul celan:
Die weige:

Die Schwarze:
Der Röte: kundige voyeure, die Rundungen der Hüften

sind wie
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Paul celan:
Die Heipe:

Die Schwarze:
Der Rote:

llalsgeschrneide, ist ein ruoder Becher, dem

den schoß

Paul Celen:
Die Weipe i nimmer

Die Schwarze:
Der Rote:

Getränk nangelt. wie zwei Kitzen

di.e Brüste das Haar

Dr. Herrnann:
Paul Celan:
Die Weiße:

Die Schwarze:
Der Rote:

unal so weiter
w1e

Dein goldenes Haar, lrlargarete
Purpur

Paul celan:
Die Wei pe:

Die Scherarze:
Der Rote: Ein Köniq liegt itl deinen Locken gefangen.

Paul Celan:
Die Wei9e:

Die Scherarze:
Der Rote: Es fättt auf, daß der Tanzder uobekleideten Braut, der Jungfrau , im hebräischen Originalrhythtllisch besonders bildhaft gearbeitet ist, tanzbar- --. Manste11e sich nun diesen Brauttanz in eines der deutschenKonzentrationslager versetzt vor. Es tanzt weiler Ischtar, aliesummerischer Kriegsgöttin, noch die ägyptische prinzessin, nochMaria, noch die Allegorie des jüdischÄn volkes, sonalern es tanzteine ausgezogene inhaftierte Frau, mit aer Uätt:.injsnummersowieso, nackt in mehrfachel Hinsicht- Man hat ihr a1l.esgenonnen. Sie tanzt zuln Vernügen der Wärter. blaue Augen, propereUniforn, die sich a1s cötter lebärden, entscheiden üU.. f,.fen .,naTod, behaupten an die Stelle getteterl zu sein des cottes, dersein Volk, sein auserwähltes Volk 1i.ebt unat begehrt. Eines6ottes, der verstumrnt. ... Die lachen und h6hnen.

Die Todesfuge, cedicht von pauL Celan. Es liest der Autor.

Es ist wie in einem bösen Albtraum, in dem wir leben, und daranhat sich seit 1945 nichts geändert, und vielteicht wär es nochn1e anders. Der Ausrottug eines Volkes folgt auf den Fusse dieAusrottung der ltenschheit durch sich selbsa. Wenn der letzte Bau)Ttgefällt, v€lgiftet, vergast ... vergast ..- ja, vergast ist vondeo Auspuffdämpfen einer verhausschweinten uenschheit. ... Wenn,dann. Warum hat cott über uns nicht eine zireite Sindflutqesandt, un dem ein Ende zu bereiten. Dag endlich Schlug ist nirder miserablen Vorstellung. Schmierenkom6die. Affentheater.
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Der Berliner Rornponist und Musikprofessor Heinrich Poos ist nir
seinern Gott, wenn er ihn denn hat, uneins. Ich treffe Heinrich
Poos im Eoyer des Hotels Exzelsiorr g,{Eirrüi,*+6r+fi.i. Sanf te
Berieselungsnusik internationalj-siert, a1s käme sie aus der
Sprenkleranlage, die F lugha f ena tnrosphär e der Enpfangshalle. wie
geschaffen, un über neueste Deutungsmöglichkeiten des Hoheliedes
zu debattieren. Wir trinken Mineralwasse! und Tee. Meinen
Cassettenrecorder lasse ich ob des tönenden Sedativums
ausgeschaltet- Selten begegnete ich einem Menschen, den es so
persönli.ch verärgert, dap der Messias nicht gekomnen ist, die
Anzeicheh sich nehren, dag sein Kommen sich über die nahe und
fernere zukunft hinaus velzögert, jedes Warten absurd wäre, wenn
nicht verzweifelt. , . .
Der Künstler sei ein ewiger Träuner von Sehönheit, ...die das
Leben, die lle1t, so wie sie ist, nicht mög1ich macht. Sulamith,
die göttliche GeLiebte, wartet in ihrer Kamrner auf ihlenGeliebten, der streckt seine Hand durchs Riegelloch.

Die Weige: Aber a1s ich ihlll geöffnet hatte, da war nieinDie Schwarze:
Der Rote:

Die Weipe: Geliebter fortgegangen und verschlrunden.Die Schnarze: Warum
Der Rote: warutn

hast
hast

Die Wei F e:
Die Schwarze:

Der Rote:
du
du

nli ch
mich verlasseo.

Ich suchte, aber ich fand ihn

Die Weipe: nicht -
Die Schrrarze:

Der Rote:

Musik Poos

Wenn es wahr ist, daß Künstler ewige Träumer seien vonunmöglicher schönheit, dann liepen sich Jürg Baurs drei lyrischehMotetten nach Texten aus dem Hoheliecl aus dtrn Jahr 19?9 aäut"., "
als der Versuch, diese Schönheit, ungeactet ihrer Cefährdung,ihrer realen Zerstörung. ungeachtet ihre! Unnöglichkeit a1so,diese Sch6oheit Klang werden zu lassen.

A-bisserl esoterisch klingt es schon, das Obe r tonge s chmuse vonJürg Baur, wie ein un 4OO Jahre verspätete! paleslrina eben, aber
Aoch irgendwie sehr schön. Es entbeh!t nicht einer gewissen Magie- und bringt hich auf den Gedanken, dies noch zum A6schtup dieierSendung - dag das Hohelied selbst auch als eine Idyltendichtung
zu verstehen sei, a1s Ausmalung eines - des ewig verlorenen
Paradieses, des locus amoenus aller unerfül.1ten
Menschhej.tsträune. da Mensch und Natur vollendet harmonieren, dasökologische Schlaraffenlanal. aIs eine ausnalung von ei.nerSchönheit, die niemals war, nie sein kann, derÄr aber ihmerhj.nalie Sprache iler Dichter habhaft wird, in a11er FLüchtiqkeit ihrerDichtung, ihrer lrusik. der Kunst im allgemeinen. in a1lerFlüchti.gkeit des G1ücks- (Musik Baur. aarauf Abrnod. )


